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Schwere Verluste der britischen Lustwaffe
In der vorgestrigen Nacht 4 englische Bomber abgeschoffen, ein weiterer am Tage ins Meer gestürztAuch in Nordafrika erhebliche Verluste der Engländer an Menschen und Material

Berlin»  2 . Febr . Die britische Luftwaffe erlitt in der vor¬
gestrigen Nacht schwere Verluste . Beim Angriff auf die besetzten
Weftgebiete wurden vier britische Bomber abgeschossen. Ein
weiterer britischer Bomber ist bei Tage ins Meer gestürzt.

Auch in Nordasrika wurde den Briten schwerer Schaden zugefügt.
Dentsche Kampflugzeuge vernichtete« eine große Anzahl von
Kraftfahrzeugen aller Art und fügte« de« Brite « erhebliche
Verluste an Menschen und Material zu.

Wehrmachtsbericht vom Samstag
«oller Erfolg bei deutschem Gegenangriff nordostwärts

von Kursk
19 feindliche Panzer vernichtet , zahlreiche feindliche Kam/rK
pande zerstört — Angriff ans militärische Anlage an der
»»»tischen Ostkiiste — Staatswerft in La Valetta erneut

Spreng - und Brandbomben belegt
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 31. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An mehreren Stellen der Ostfront  fügten deutsche,

Italienische , rumänische und slowakische Truppen bei der
Abwehr örtlicher feindlicher Angriffe sowie bei eigenen An¬
griffs - und Stotztruppunternehmungen dem Gegner erneut
Mvere Verluste zu. Dabei wurde » IS feindliche Panzer
vernichtet und zahlreiche feindliche Kampfstände zerstört. Im
Raum nordostwärts von Kursk  führte ein Gegen¬
angriff deutscher Infanterie - und Panzertruppen unter der
Führung des Generalmajors Breith nach mehrtägigen
Kämpfen zu einem vollen Erfolg . Eine in die deutschen
Linien eingebrochene feindliche Kräftegruppe von mehreren
Divisionen und Panzerverbänden wurde unter hohen feind-
Achen Verlusten geschlagen und nach Osten zurückgeworfen.

8m Seegebiet um England  griffen Flugzeuge im
Rahmen der bewaffneten Aufklärung eine militärische An¬
lage an der Ostkiiste der Insel an und beschossen Eisenbahn¬
ziele in Nordirland mit Bordwaffen.

In Nordafrika  Aufklärungstiitigkeit . In der nörd¬
lichen Cyrenaika zersprengten deutsche Kampf -, Sturzkamps-
«nd Zerstörerverbände Kraftfahrzeugansammlunge « derBriten.

Die Angriffe der deutschen Luftwaffe auf Flugzeug - und
Seestützpunkte der Insel Malta  wurden bei Tag und
Nacht mit Erfolg fortgesetzt. Die Staatswerft in La Valetta
Wurde mit Spreng - und Brandbomben belegt.

Wehrmachtsberichtvom Sonntag
Kämpfe im Osten bei Schneesturm brachten weitere örtliche
Erfolge — Ungewöhnlich hohe Verluste des Feindes — '
Erfolge der deutschen Luftwaffe im Seegebiet um England

Weitere erfolgreiche Kampfhandlungen in Nordafrika
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier » 1. Febr.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten dauern diewechselvollenKämpfean.

Trotz heftigem Schneesturm durchgeführte eigene Angriffe
brachten bei ungewöhnlich hohen Verlusten des Feindes vet¬
tere örtliche Erfolge . Zahlreiche feindliche Panzer und Ge¬
schütze wurden erbeutet.

2m Seegebiet um England  beschädigte die Luft-
wasffe bei Tag - und Nachtangriffen gegen einzeln fahrende
Schiffe und Geleitzüge fünf gröbere Frachter durch Bomben¬
wurf. Mit der Vernichtung von zwei Schiffen kann gerech¬
net werden . Andere Kampfflugzeuge warfen am Tage im
Tiesslug Versorgungsbetriebe eines Hafens an der schotti¬
schen Ostküste in Brand und belegten in der vergangenen
Nacht militärische Anlagen im Süden und Südosten derInsel mit Bomben.

In Nordafrika  weitere erfolgreiche Kampfhandlun¬
gen. Durch Bombenvolltreffer auf den Flugplatz Luka der
Insel Malta  wurde eine große Anzahl feindlicher Flug¬
zeuge am Boden zerstört.

Bei Angriffsversuchen britischer Bomber
an der Küste der besetzten Westgebiete verlor der Feind zwei
Flugzeuge.

2 » der Zeit vom 21. bis 3l>. Januar verlor die britische
Luftwaffe 38 Flugzeuge , davon 15 über dem Mittslmrer
und in Nordasrika . Während der gleichen Zeit gingen -m
Kampf gegen Großbritannien 18 eigene Flugzeuge vexloren.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lebhafte Tätigkeit der Luftwaffen in Nordafrika

Nom, 31. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Sams¬
tag har folgenden Wortlaut:

In der Cyrenaika  wird die enge Fühlung mit dem Feind
«usrechterhalten , die Säuberung des Schlachtfeldes

an . Die beiderseitigen Luftwaffen  entwickelten leb¬
hafte Tätigkeit . Die deutsch-italienische Luftwaffe unternahm hef¬
tige Angriffe auf im Rückzug befindliche Kolonnen und An¬
sammlungen von Kraftfahrzeugen . Die englische Luftwaffe ver-
Mchte unsere rückwärtigen Verbindungen zu stören. Zweifeind-
^ « Flugzeuge wurden von unserer Flak abgeschossen.Verbände der deutschen Luftwaffe bombardierten Ääken und

Flugzeughäfen aus Malta.  Hohe Flammen und dichte Rauch¬wolken wurden beobachtet.
Im mittleren Mittelmeer wies einer unserer Eeleitzüge, ohne

irgend einen Schaden zu erleiden, den Angriff von feindlichen
Torpedoflugzeugen ab, von denen eines getroffen wurde undins Meer stürzte.

Erfolgreiche Gegenstöße
Berlin , 1. Febr . Im Nordabschnitt derO st front  wur¬

den am 30. Januar wiederholt feindliche Angriffe in harten
Kämpfen abgeschlagen. Deutsche Truppen unternahmen an eini¬
gen Stellen trotz hoher Schneewehen erfolgreiche Gegenstöße, durch
die der Feind unter hohen Verlusten zurückgeworfen wurde.

Im mittleren Frontabschnitt  dauerten örtlich be¬
grenzte Abwehrkämpfe auch am 30. Januar an . Wiederholte stär¬
kere nächtliche Angriffe des Feindes gegen die vordersten Teile
zweier deutscher Divisionen wurden verlustreich für die Bolsche¬
wisten zuückgewiesen. Durch einen eigenen Nachtangriff , der bei
eisigem Schneewind vorgetragen wurde, wurde der Gegner zumAusweichen gezwungen.

In harten Kämpfen schlugen Truppen einer deutschen Panzer¬
division im Laufe des 30. Januar wiederholte sowjetische Angriffe
in Vataillonsstärke aus einer Ortschaft heraus und entrissen den
Bolschewisten nach vierstündigem schweren Ringen
die Ortschaft.  Unter schweren Verlusten zog sich der Feind
mit ein bis zwei Bataillonen und einer Kavallerieabteilungzurück.

In der Nacht zum 29. Januar kam esnordostwärtsOrel
zu schweren örtlichen Kämpfen zwischen sächsischen Infanteristen

Tokio.  2 . Febr . Der Fall der burmesische« Stadt Malmein
wird stündlich erwartet . Japanische Vorhuten find bereits indie Stadt eingedrungen.

Das Vordringen der japanischen Trappen ans dem Bismarck-Archipel macht weitere Fortschritte.

Der japanische Blitzfeldzug auf Malaya
In 55 Tagen 1KVV Kilometer zurückgelegt

DNV Tokio, 1. Febr . (O a d.) Das Kaiserliche Hauptquartier
gab am Sonntag bekannt, daß die japanischen Verbände , die die
Halbinsel Malaya in Richtung von Norden nach Süden durch¬
querten , am Abend des 31. Januar das Ufer der Meerenge
von Johur gegenüber der Insel Singapur er¬
reichten,  was der Höhepunkt des Blitzfeldzuges ist, indem die
japanischen Truppen von der thailändischen Grenze innerhalb
von 55 Tagen die Straße von 1600 Kilometern bewältigten.

In einem amtlichen Bericht wird festgestellt, daß im Verlauf
der ausgedehnten Operationen die japanischen Streitkräste ins¬
gesamt 250 Panzer und Panzcrspäliwagen , 330 Geschütze, 3600
Lastwagen, 550 ME 's und riesige Mengen von Kriegsmaterialund Proviant erbeuteten , das ausreicht , um die gesamte japa¬
nische Wehrmacht zu versorgen. Es wird hinzugefügt , daß 8000
Mann in Gefangenschaft gerieten.

Johur Vahru von den Japanern besetzt
DNV Tokio, 1. Febr . Wie das Kaiserliche Hauptquartier mit¬

teilt , ist am Samstag abend Johur Bahru gegenüber der
Insel Singapur  erreicht worden . Demnach sind die japa¬
nischen Truppen nur noch eine schmale Wasserstraße von der
Insel getrennt , über die bekanntlich ein breiter Brückenweg
führt , der, wie ein Frontbericht meldet, an zwei Stellen zerstört
worden ist.

Die mühsam von der Front eingetroffenen Berichte besage«,
daß der Kampf um die Insel Singapur bereits begonnen hat,
während japanische schnelle Truppen auf dem Brückenweg
nach der Insel vor stoßen,  wurden wichtige militärische
Ziele wie Flugplätze , Kasernen . .Oeltayfs und strategische Ver¬
kehrswege von japanischen Flugzeugen bombardiert und von
motorisierter Artillerie unter Feuer genommen. Der feindliche
Luftwiderstand sei nur gering.

SLlM um SIMM hat hWimea
Die britische Niederlage auf Malaya besiegelt — „Heute

sind wir in unserer Jnselsestung belagert«
Stockholm, 1. Febr . Reuter meldet aus Singapur : »In einer

amtlichen Verlautbarung des Oberbefehlshabers in Malaya
heißt es : »Die Schlacht »m Malaya ist zum Abschluß gekom¬
men. Die Schlacht um Singapur hat begonnen. Heute sind wir
in unserer Jnselsestung belagert .«

Wie Domei von der japanischen Armee in Malaya meld-et,
haben die japanischen Truppen das Wasserreservoir
Singapurs besetzt,  das sich 20 Kilometer nordöstlich von
Pontian Nechil besindet . Die japanischen Truppe » jande » kei¬nen Widerstand . Der Feind ist geflüchtet.

und stärkeren bolschewistische« Kräften , die durch den überraschen
den nächtlichen Vorstoß aus mehreren Ortschaften vertrieben wer¬
den konnten. Alle Versuche der Bolschewisten, durch massierte An¬
griffe die größte der eingenommenen Ortschaften zurückzugewin¬
nen, scheiterten an der entschlossenen Abwehr der deutschen Trup¬
pen. In einem anderen Abschnitt in der Mitte der Front
brachten die deutschen Truppen 16 Ortschaften fest in
ihren Besitz.

Auch am 30. Januar standen die deutschen Truppen an verschie¬
denen Kampfabschnitten der südlichen Ostfront  in schweren
Abwehrkämpfen, die teilweise gegen örtlich überlegene Feind¬
kräfte geführt werden mußten . Teile einer deutschen Infanterie¬
division schlugen am Morgen des 30 Januar einen bolschewisti¬
schen Angriff , der in Stärke eines Regiments gegen eine Ort¬
schaft vorgetragen wurde, ab. Die Bolschewisten verloren hierbei
über 400 Tote , mehr als 106 Gefangene fielen in deutsche Hand.
Eine bolschewistische Gruppe , der es gelungen war , in die deut¬
schen Stellungen einzubrechen, wurde von einer Infanteriedivi¬
sion mit Panzerunterstützung im Gegenstoß zurückgeworfen und
der Feind zum weiteren Zurückweichen gezwungen. In einem
Korpsabschnitt wurde der Feind aus einer Ortschaft, in die er
im Schutze der Nacht eindringen konnte, im nächtlichen Gegenstoß
wieder herausgeworfen.

Ritterkreuzträger von Harnack gefallen
Berlin , 1. Febr . Bei den schweren Abwehrkämpfen im Ofteil

fiel am 21. Januar der Ritterkreuzträger Oberleutnant Hei^ ur
von Harnack  als Kompaniechef in einem Panzerregimei .i.

Er hatte sich bereits in Polen und im Westen hervorragend
bewährt und war dafür mit dem Eisernen Kreuz kl. und
I. Klasse ausgezeichnet worden . Im Feldzug gegen die Sowjets
wurde er bei Erkundungen in vorderster Linie am 27. Juni
durch Lungenschuß und am 27. August durch Schulterschuß schwer
verwundet . Kaum ausgeheilt , war er wieder bei seiner Kom¬
panie , der er bei seiner Umsicht, seiner Kaltblütigkeit und seiner
überragenden Tapferkeit ein leuchtendes Vorbild war . Wegen
seines opferfreudigen Einsatzes war ihm am 17. Januar das
Ritterkreuz verliehen worden.

Reuter gab am Samstag mittag eine amtlich « Mel¬
dung  aus Singapur bekannt, in de, mitgeteilt wird , daß sich
die britischen Truppen aus Süd -Johnr «««mehr anf di« Insel
Singapur zurückgezogen habe».

In wenigen schmucklosen Worten gesteht damit London die
Aufgabe ganz Malayas durch die Briten unter dem Druck der
ständig vorriickenden japanischen Truppen ei«.

Singapur selbst war in den letzten 24 Stunde » da» Ziel
unausgesetzter japanischer Bombenangriffe.

Hauptstadt West-Borneos besetzt
DNV Tokio, 1. Febr . Das Kaiserliche Hauptquartier gab be¬

kannt, daß Truppen der japanischen Armee am 28. Januar an
der Westküste Borneos vorstietzen und jetzt Pontianak , die Haupt¬
stadt der niederländischen Siedlungen i« Westborneo, besetzt
haben.

Japaner auf der Molukken-Jnsel Amboina gelandet
DNB Schanghai , 1. Febr . (Oad .) Japanische Trnppe « lan¬

deten nach einer hier eingetroffenen Meldung am Freitag auf
der Insel Amboina (Molukken -Eruppe ) . Japanische Kriegs¬
schiffe arbeiteten bei der Durchführung der Operationen mit
der Lustwasfe zusammen, die die Küste in der Nähe de» gleich¬
namigen Hauptortes der Insel schwer bombardierte.

Der von den japanischen Landungstruppen angegriffene Ha¬
fen Amboina  ist einer der strategisch wichtigsten Plätze Nie-
derländisch-Jndiens . Die Stadt hat ungefähr 25 006 Einwohner.
Sie hat nach Sörabaja die größten Flottenstützpunkt-Einrich¬
tungen und ist außerdem eine wichtige Luftbasis in zentraler
Lage des holländischen Jnselbesitzes. Von hier aus « erd« die
Seeoerbindung mit Australien beherrscht.

-Britisches Schwimmdock in Simmvur versenkt
Japanische Vorausabteilungen bereits in Mulmein

Tokio, 1. Febr . (Oad .) Wie die japanische Nachrichtenagentur
Domei meldet, grijs die Heeresluftwaffe am Sonntag Singapuran , wobei das große britische Schwimmdock von 50 0SS
Tonnen versenkt  wurde . Spätere Ausklärungsslüge »er
Marineluftwaffe bestätigten die Versenkung. Das Schwimmdock
wurde bekanntlich bei Ausbruch des China -Konflikts von Eng¬land nach Singapur gebracht.

ferner wird gemeldet, daß die japanischen Truppen in
Burma dicht vor Mulmein stehen.  Japanische Vorans¬
truppen sind bereits indieStadteingedrungen.

Eichenlaub für heldenhaften Elnsatz
DNV Aus dem Führer -Hauptquartier . 1. Febr . Der Führer

hat dem Generalmajor Vreith,  Kommandeur eine Panzer¬
division, am 31. Januar 1942 das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen und an ihn nachstehendes Tele¬
gramm gesandt:

„In dankbarer Würdigung Ihrer heldenhaften Einsatzes lei
erfolgreichen Gegenangriffen gegen überlegenen Feind verleihe
ich Ihnen als 69. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichen-
taub zum Ritterkreuz de» Eiserne » Kreuzes. Adolf Hitler ."

4-om Kriegsschauplatz in Dttasien
Der Fall der burmesischen Stadt Malmein stündlich erwartet — Weiteres japanisches Vordringen

auf dem Bismarck -Archipel
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ZttüÄMiieWmeriräme
Das deutsche Volk hat am letzten Wochenende das letzte schwarz«

Kalenderblatt des Januar abgerissen und ist mit der in Hellem
Rot strahlenden „1" des neuen Monatsbeginns in den Februar
eingetreten . Dieser kleine Uebergang , der uns wieder mit einem
neuen Schritt dem Frühling nähert , ist sür uns alle heute von
besonderer Bedeutung . Der Führer  hat in seiner letzten gro¬
ßen Rede mit starker und spürbarer Bewegung seiner Gewißheit
Ausdruck gegeben, daß mit dem Ablauf des Januar „das Schwerste
hinter uns liegt ". Was er dann sagte, denkt und erlebt jeder
von uns täglich, der abends beim Verlassen der Arbeitsstätte
den ständig späteren Einbruch der Nacht beobachtet. „Es wird sich
schon in wenigen Wochen im Süden der Winter brechen und dann
zieht der Frühling langsam weiter nach Norden , das Eis wird
schmelzen, und es wird die Stunde kommen, wo der Boden wie¬
der hart und fest sein wird und der deutsche Musketier mit
seinen Geräten auf ihm wieder operieren kann und neue Waffen
aus der Heimat nachströmen werden . . ." In der Tat , in der
tiefen und gespannten Erwartung dieses Aufstieges aus der
Dunkelheit , dem Frost und der Not des Winters befinden wir
uns alle. Sie bestimmt unser Verhältnis zu den Kämpfen , die
unsere Soldaten mit beispielloser Zähigkeit noch ständig im
Osten führen . Es sind vorläufig noch Verteidigungskämpfe , d>ic
den Vormarschsiegern des Sommers und Herbstes 1941 von der
unbändigen Naturgewalt des russischen Winters aufgezwungen
wurden . Aber kein Deutscher zweifelt , daß jeder Tag diese solda¬
tische Haltung ingrimmigen Abwartens und opfervoller Ent¬
sagung der erlösenden Umkehr einer neuen strategischen Wende
näherbringt . Das Schlimmste ist geschafft. Mit den 28 Februar¬
tagen werden wir auch fertig werden . Und dann kommt der
März , der April , der Mai , der Juni . Sie sind Meilensteine un-->
serer Hoffnung und eine ständig wachsende Sorge für unsere
Gegner , die, wie die Bolschewisten, im Winter den einzigen
wirklich funktionierenden Verbündeten sahen.

Es ist seltsam, daß gerade die Worte der Führerrede , die die¬
sem Eingriff der Natur in den Krieg gewidmet waren , am
wenigsten von unseren Feinden begriffen worden sind. Mit ge¬
radezu unfaßbarer Verbohrtheit nahm man sie, die wie nichts
die unbändige Kraft des deutschen Willens verrieten , als leers
„Entschuldigung " oder gar Ausflüchte. Völlig geblendet durch
eine lügnerische Propaganda redet man weiter von dem „hoff¬
nungslosen Kampf der Deutschen gegen die Bolschewisten, dis
Kälte und die Winterkrankheiten ". Man wiegt sich in der .Hoff¬

nung , daß dadurch die deutsche Schlagkraft gelähmt und der
felsenfeste Entschluß zur endgültigen Niederringung des verbre¬
cherischen Sowjetregimes in den kommenden Monaten zermürbt
worden sei. Es sind armselige Toren , die ihre eigene Angst hin¬
ter derart nichtigen Spekulationen verbergen . Man kann sich
schon heute ihr Geschrei vorstellen, wenn der erste deutsche Schlag
Liesen Selbstbetrug zertrümmert und jene weitere Abrechnung
beginnt , die mit Stalin für immer Schluß machen wird.

Freilich , diese Hoffnung, die unser Volk aus den uns seit alters
heiligen Wunderwirkungen des Lichtes schöpft, kann uns nicht
darüber hinwegtäuschen, daß der Weg bis zur Wiedergewinnung
normaler soldatischer Kampfmöglichkeiten unseren Truppen , aber
auch der Heimat , noch schwere Opfer abverlangen wird . Gerade
von diesem Gesichtspunkt aus verdient der Appell des FLh-

!rers zur Leistungssteige rung  im Innern ernsteste
Beachtung. Denn der Feind , den es gerade im wirtschaftlichen
Sektor zu bekämpfen gilt , fitzt heute nicht mehr nur in der Sow¬
jetunion oder in England . Er regt sich vor allem in den USA .,
die von dem krankhaften Haß Roosevelts zur Mobilisierung der
gesamten Rüstungsproduktion und ihrer großen industriellen Re¬
serven aufgerufen wurden . Mit dem Jahr 1942 ist jetzt in einem
bisher noch nicht dagewesenen Ausmaß die Frage gestellt, wer
härter , zäher und unermüdlicher zu arbeiten vermag : der deut¬
sche Mensch in dem von ihm geführten und mit eiserner Ener¬
gie zu Höchstleistungen angespornten Europa oder die mächtigen
kapitalistischen Industrien der von Juden geleiteten und regier¬
ten westlichen Welt . Diese Frage ist für uns heute genau so
eine Frage auf Tod und Leben wie der bisherige vor allem sol¬
datische Einsatz, für den unsere ganze Nation arbeitete . Deshalb
ist es ganz sicher, daß wir in den nächsten Monaten zu einer
inneren Leistungssteigerung in den Betrieben ausholen müssen,
die unsere Fabrikations - und Produktionsmöglichkeiten noch um
«in Vielfaches vermehrt . Jeder einzelne, auch wenn er bisher
schon schwer arbeitete , wird sich immer wieder fragen müssen, ob
er nicht durch eine rationellere Handhabung seines Arbeitspen¬
sums eine Verbesserung seiüer Leistungen herbeifiihren kann.
Auch unsere Frauen werden in diesem Ringen mit dem kapita¬
listischen Uebermut und der Skrupellosigkeit der City und Wall --,
Street -Bankiers in vollem Sinne des Wortes „ihren Mann"
zu stellen haben . Dieses Bewußtsein wird und muß unser Volk
in jedem Augenblick der kommenden wärmeren und längeren
Tage begleiten . Denn nur so erreichen wir , daß das Gewonnene
in unseren Händen bleibt und daß der Gegner endgültig daran
verzweifelt , uns durch Aushungerung , innere Aufspaltung und
seelische Zermürbung zu Boden ringen zu können.

Auch bei dieseiy Entschluß steht uns die Führerrede als ein
guter Helfer und Ratgeber zur Seite . Sie ist vom ersten bis zum
letzten Wort ein Aufruf zur Härte , zur llnnachgiebigkeit und mr
!jener moralischen Disziplin , die gerade in den Kampftagen der
Vergangenheit da , beste Rüstzeug des Nationalsozialismus zum
Siege gewesen ist. Wenn unseren Truppen unter persönlichem
Einsatz des Führers die Umstellung vom Angriff zur Verteidi¬
gung gelang , die ihnen durch den Winter aufgezwungen wurde,
so muß auch die Heimat jene Umstellung von der Verteidigung
zum Angriff fertigbringen , die auf dem Gebiete der Rüstung
der Frühling und Sommer von uns fordern . Jedes geringste
Erlahmen in diesem Kampf wäre gefährlich. Die feindliche Pro¬
paganda spekuliert darauf . Daß sie fehlspekuliert , haben wir jetzt.
selbst zu beweise«.

«Kämpfen und fiegen-
Begeisterte Zustimmung der verbündetenund befreundeten

Nationen zur Führer-Rede
Dte große Kampsrede des Führers zum Jahrestage der Macht

ergreifung hat allenthalben den stärksten Widerhall gefunden.
Während die Gegner sich wie üblich in betretenes Schweige»
hüllen oder die gewaltige Anklagerede durch nichtssagende Phra¬
sen zu zerpflücken suchen, hat die schonungslose Abrechnung Adolf
Hitlers mit den ewigen Feinden aller aufstrebenden national-
bewußten Völker im Lager der verbündeten und be¬
freundeten Nationen  stärkste Begeisterung hervorgerufen
und wärmste Zustimmung ausgelöst.

Rom. Das italienische Volk empfindet voll und ganz den vom
Führer in seiner Rede aufgezeigten Parallelismus im Leben des
deutschen und des italienischen Volkes. Des Führers Sieges¬
gewißheit beseelt, wie man in italienischen politischen Kreisen
feststellt, auch die italienische Wehrmacht bei der Erfüllung ihrer
Pflicht und leitet die italienische Nation bei der disziplinierten
Anpassung an die harten Notwendigkeiten des totalen Krieges.
„Messaggero" hebt die Aeußerung Adolf Hitlers „Europa kämpft
diesen Krieg nicht für sich allein , sondern für die gesamte Men >ch-
beit " . hervor und unterstreicht in Zwischentiteln die vom Mbrer

X

_ Nagold«« Tagblatt „Der Gesellschafter"_
zum Ausdruck gebrachte Gewißheit^ daß dieses Ziel erreicht wer¬
den wird . Die römische Abendpresse berichtet sehr eingehend über
die Rede des Führers , die sie mit der lleberschrist „Kämpfen
und siegen" versieht. Die Blätter heben insbesondere die von
Hitler zum Ausdruck gebrachte Siegesgewißheit hervor . „Die
Macht der Waffen und die gerechte Sache sichern den Sieg ",
schreibt „Tribuna ". „Lavoro fascista" unterstreicht die warmen
Worte des Führers des Eroßdcutschen Reiches über die enge
Solidarität und die kameradschaftliche Zusammenarbeit T 'utjch
lands und Italiens auf politischem und militärischem Gebret.

„An dem deutsch-italicnisch-japanischen Block wird sich die Welt
Roosevelts , Churchills und Stalins den Kopf einrennen ", schreibt
„Eiornale d'Jtalia ".

Tokio. Die gesamte japanische Presse veröffentlicht die Rede des
Führers in großer Aufmachung. Die dem Außenamt nahestehende
„Japan Times and Advertiser " bringt einen neunspaltigcn be¬
bilderten Bericht unter der lleberschrist : „Der Führer lobt Ja¬
pans Tapferkeit ". Wir empfinden äußerst dankbar , daß Adolf
Hitler während seiner großen Rede aus die Bedeutung der mili¬
tärischen Erfolge Japans hinwies , so schreibt „Jomiuri Schim-
bun" in einem Leitartikel über die „Kraft des Dreimächteüünd-
nisses". Auf diesen Ton sind auch die übrigen Zeitungen ge¬
stimmt. Japan , Deutschland und Italien würden eine neue Ord¬
nung aufbauen , nachdem sie England und die USA . besiegt hät¬
ten, die bisher die Welt beherrschten.

„Tokio Nitschi Nitschi" betont unter Hinweis auf das Wort
des Führers , er sei überzeugt , daß auch dieses Jahr neue Siege
für die Achse bringen werde, es sei sicher, daß England und die
USA . in diesem Kriege schwerste Schläge erleiden würden , da
sie den vereinigten Kräften ihrer Gegner nicht gewachsen seien.

Die Madrider Zeitungen geben in Schlagzeilen der absoluten
Siegesgewißheit des Führers in dem gemeinmmen Kampse
Deutschlands, Italiens und Japans gegen die g.eichen dunklen
Kräfte , die auch für den ersten Weltkrieg verantwortlich sind,
Ausdruck. „ABC " hebt in seinem Leitartikel besonders hervor,
daß der Führer mit der größten Offenheit gesprochen habe. Es
sei eine großartige Rede gewesen, deren männlicher und aufrich¬
tiger Ton ein Zeichen der Kraft sei.

In der finnischen Presse wird vor allein das grenzenlose Ver¬
trauen , die Sicherheit und der Siegeswille , die in der Führer-
Rede zum Ausdruck kamen, herausgrstcllt . Die Blätter heben all-
a" - hervor , daü dieses J "hr das Jabr der -" -m' -n Sj «--« !e>n
wird . „Uuost Suomis " unterstreicht die Worte des Führers , daß
seine großen Ausgaben in der Friedensarbeit lägen . „Helsingm
Sanomat " schreibt u. a., aus der Rede Adolf Hitlers gehe hervor,
daß sich die Hoffnungen , die die Bolschewisten aus den „General
Winter " gesetzt hätten , nicht erfüllt hätten.

In Ungarn hat die unerschütterliche Siegeszuversicht, die aus
,edem Wort der Führer -Rede herausklingt , ihre tiefe Wirkung
auch aus die ungarische Öffentlichkeit nicht verfehlt . Das Regie - ,
rungsblatt „Uj Magyarsag " wählt als lleberschrist die Ankün¬
digung des Führers , daß die Zeit nicht mehr weit sei, da neue
Truppen und neue, hervorragende Waffen an die Front strömen
werden. Der europäische Solidaritätsgedanke , so erklärt der
„Pester Lloyd", werde von Ungarn besonders tief begriffen , denn
auch dieses Land sei von den Mächten, die Europa 1919/29 nach
ihrem Gutdünken einrichteten , in tiefste Rat - und Machtlosig¬
keit geschleudert. Das ungarische Volk sehg in den Worten Adolf
Hitlers ein europäisches Manifest , dessen Grundthesen in der un¬
garischen Seele als ein Ausdruck des gemeinsamen europäischen
Sendungsbewußtsein Anklang fänden.

Auch die rumänische Presse unterstreicht die Siegesgewißheit,
die aus den Worten des Führers gesprochen habe. Die Rede sei
eine gewaltige Darlegung des deutschen Kampfes gewesen,
schreibt „Actiunas ". Die „Porunca Vremii " stellt fest, daß die
Rede des Führers ein aufrüttelndes Bekenntnis gewesen sei, das
dem Fremden das nationalsozialistische Phänomen erneut klar¬
mache.

In Finnland schreibt „Hufvudstadsbladet ", daß die Rede nie¬
mals zuvor vor einem derart grandiosen und schicksalsschweren
Hintergrund gehalten worden sei wie in diesem Jahre . Gigantische
«nnerpolitische, wirtschaftliche und soziale Probleme seien gelöst
worden . Deutschland habe seine Handlungsfreiheit wiedererhalten
und noch mehr als nur die Souveränität über die im Versailler
Diktat geraubten Gebiete . Die Stellung Deutschlands sei so stark
wie die keiner anderen Nation der Welt seit dem napoleonischcn
Frankreich. Die Ausblicke in die Zukunft , die die Rede des Füh¬
rers gab, Lezeichnete die Zeitung „Karjalah " als eines berechtig¬
ten Optimismus . Die Rede habe eine ungewöhnlich große geistige
Elastizität gezeigt.

Glückwünsche an den Führer
Telegrammwechsel Duce — Führer

Berlin , 1. Febr . Der Ducce  hat anläßlich des neunten Jah¬
restages der Machtergreifung an de « Führer  das nach¬
stehende Telegramm gerichtet:

„Während das ganze nationalsozialichische Deutschland im Be¬
griff ist, in vollkommener Hingabe an seinen Führer und felsen-
scnsestem Vertrauen in den Sieg den neunten Jahrestag Ihrer
Machtergreifung zu feiern , übermittle ich Ihnen , Führer des
faschistischen Italiens , meine persönlichen wärmsten Glückwünsche
zur Fortführung Ihres großen Werkes und für das Wohlergehen
des deutschen Volkes. Mussolini ."

Der Führer erwiderte  hierauf wie folgt:
„Ich danke Ihnen , Duce, für die freundlichen Glückwünsche,

die Sie mir zum Jahrestag der nationalsozialistischen Macht¬
ergreifung telegraphisch übermittelten . In der Gewißheit , daß
unser gemeinsames Werk für die Freiheit Europas vom Siege
gekrönt sein wird , erwidere ich sie mit meinen aufrichtigsten
Wünschen für eine glückliche Zukunft Italiens , für Ihr Wohl¬
ergehen und den Erfolg Ihrer geschichtlichen Arbeit.

Adolf Hitler ."
Ebenso hat der italienische Außenminister Graf Ciano  dem

Führer telegraphisch Glückwünschezum Ausdruck gebracht, auch
ihm hat der Führer drahtlich gedankt.

Herrlicher Glückwunsch Viktor Emanuels an den Führer
Weiitere Telegramme verbündeter und befreundeter

Staatsführer zum 3V. Januar
König und Kaiser Viktor Emanuel  hat dem Führer

zum 9. Jahrestag der Machtübernahmn nachstehendes Telegramm
übersandt:

„Anläßlich des neunten Jahrestages Ihrer Machtergreifung
ist es mir besonders angenehm , Ihnen , Führer , meinen innigen
Glückwunsch und meine herzlichsten Wünsche für Ihr persönliches
Wohlergehen und für das verbündete deutsche Volk zu übermit-
teln .das seine ganze Kraft und Stärke für den unfehlbaren Sieg
einsetzt. Viktor Emanuel ."

Der Führer  hat mit folgendem Telegramm gedankt:
„Eurer Majestät danke ich für die mir zum Jahrestage der

Machtergreifung übermittelten freundlichen Glückwünsche. Zu¬
gleich bitte ich Eure Majestät , meine herzlichsten Wünsche für
das Blühen und Gedeihen des uns verbündeten italienischen
Volkes wie für Ihr persönliches Wohlergebe » entgegenzunehmen.

Adolf Hitler ."

_Montag , den 2. Februar 1»42
Ferner habe« König Boris  von Bulgarien , der spanische

Staatschef Generalissimus Franco,  der rumänische Staats»
führer Marschall Antonescu.  der slowakische Staatspräsident
Dr . Tiso  sowie der kroatische Staatsführcr Dr . Pavelic  z«>»
89. Januar Glückwunschtelegramme übersandt , für die derFllh-
rerrer ebenfalls drahtlich gedankt hat.

Italienische Parteidrlegation beim Führer
DNB , Der Führer emping am Freitag eine vom Gesandten

Cicco, Mitglied des Natinoaldirektoriums der faschistische« Par¬
tei und Generalsekretär der Fasci im Auslande , geführte ita¬
lienische Parteidelsgation , die ihm die Grüße und Glückwünsche
des Duce und der faschistischen Partei zum Tage der Macht¬
übernahme aussprach.

Am Samstag begab sich die Delegation der faschistische» Par¬
tei zum Ehrenmal Unter den Linden , um dort einen Kranz zum
Gedächtnis der Gefallenen niederzulegen . Später stattete » die
führenden Persönlichkeiten der Partei Besuche ab.

Quisling norwegischer Ministerpräsident
Bildung einer nationalen norwegischen Regierung

Oslo , 1. Febr . In einem feierlichen Staatsakt auf der hsstori-
ichen Festung Akershus in Oslo übernahm am Sonntag Vidku«
Quisling die norDegifche Miuistcrpräsidentschaft . Neichskommissar
Terboven und der Führer von „Nasjonal Sämling ", Vidkun
Quisling , die bei dieser Gelegenheit staatspolitisch hedeulsame
Ansprachen hielten , wurden beim Betreten des Rittersaales der
historischen Burg von den zahlreichen deutschen und norwegischen
Ehrengästen herzlich begrüßt.

Neichskommissar Terboven  gab 'eine bisher noch nicht be¬
kannte, interessante Bewertung der Lage durch den Bischof : s»
Oslo , Verggrav , an Hand dokumentarischer Unterlagen örkannl.
Der Politiker Bergornv weZt u . a. in D^ " "--nten nach,
daß in der Zeit vor dem Kriege England der Feind , Deutschland
aber der Freund einer norwegischen Neutralität war . Damit zetgt
sich Berggrav als ein geradezu klassischer Kronzeuge sür di« ab¬
solute Richtigkeit der Politik von „Nasjonal Sämling ", denn Zid-
kun Quisling hat unermüdlich vor den Gefahren gewarnt , die
sich zwangsläufig aus der englandhorigen Politik der damaligen
Machthaber für die norwegische Neutralität ergeben mußten.
Unter Vergleich mit der politischen Entwicklung der NSDAP , in
Deutschland würdigte Reichskommissar Terboven alsdann den
Weg der jungen nationalen Erneuerungsbewegung Norwegens
und stellte besonders die Volksverbundenheit dieser Partei her¬
aus , die sich vorwiegend aus Arbeitern , Bauern und Fischern
zusammensetzt.

Nach den Ausführungen des Neichskommissars haben die nor¬
wegischen Minister dem Führer von „Nasjonal Sämling " — un¬
ter Beifügung eines Gutachtens des höchsten Gerichtes, das zu
einem positiven Ergebnis hinsichtlich der staatsrechtlichen Seite
der Angelegenheit kam — die Bitte übermittelt , als Minister¬
präsident die Leitung der norwegischen Regierung zu übernehmen.
Der Neichskommissarhat zu diesem Schritt gern seine Zustimmung
erklärt und den angebotenen Rücktritt der bisherigen Minister
angenommen . Mit aufrichtiger Anerkennung sprach der Reichs-
lommissar von der hohen Leistung dieser Männer , die in schwer¬
ster Zeit ebenso beharrlich wie unbeirrt für ihr Volk gearbeitet
und gesorgt haben . Der Neichskommissar gab bekannt, daß Vidku«
Quisling die Bildung einer nationalen norwegischen Regierun¬
selbst unverzüglich durchführen wird.

Ministerpäsident Quisling  dankte hierauf in deutscher
Sprache im Namen des ganzen norwegischen Volkes dem Führer
Adolf Hitler und dem Reichskommissar für das großzügige Ver¬
ständnis , das sie dem tiefsten Wunsche des norwegischen Volkes
entgegengebracht haben und gab seiner festen Ueberzeugung Aus¬
druck, daß die Ereignisse dieses Tages von großer Bedeutung für
die Zukunft sein werden . Dann wandte sich Vidkun Quisling nun¬
mehr in norwegischer Sprache an seine Landsleute und stellte
fest, daß Norwegen wieder eine nationale Regierung hat und
dieser Tag zu einem entscheidenden historischen Wendepunkt ge¬
worden ist. Diese Negierung wird allein von „Nasjonal Säm¬
ling " getragen , der einzigen politischen und gesetzlichen Organi¬
sation Norwegens , nachdem die anderen Landesverrat begangen
haben , aufgelöst oder geflohen sind Norwegens nationale Inter¬
essen sind vollkommen solidarisch mit denen Deutschlands Deutsch¬
lands Sieg ist Norwegens Sieg . Zur außenpolitischen Stellung
Norwegens erklärte Quisling , daß es eine vordringliche Aufgabe
der nationalen Regierung ist, Frieden mit Deutschland zu schlie¬
ßen. Er kündigte weiterhin an , daß sobald als möglich eine Aen-
derung des Zustandes herbeigefiihrt wird , wonach im Namen der
in London sitzenden norwegischen Emigranten -Regierung die
Interessen norwegischer Bürger von Schweden vertreten werden.
Quislings Rede klang aus mit den Worten : „Norwegen war
ein Reich, es soll ein Volk werhen . Das ist die Tat , die von der
norwegischen Regierung nun durchgeführt werden soll."

„Ein so geschickter General wie Rommel-
Genf, 1. Febr . Rommel habe durch seinen unerwarteten Vorstoß

die britischen Pläne zunichte gemacht, bis nach Tripolis vorzu¬
dringen . In nicht geahnter Geschwindigkeit habe der General
seine Streitkräfte eingesetzt und die von den Engländern in die
vorderste Linie gebrachten riesigen Mengen von Materialreser¬
ven zerstört. Die britischen Ossensivpläne seien darum zum min¬
desten auf mehrere Wochen hinaus undurchführbar geworden. So
jammert „Daily Expreß", bitter enttäuscht von dem Zusammen¬
sturz der großen Illusionen über die entscheidendebritische Offen¬
sive in Nordafrika.

Rommel , so fährt das Londoner Blatt fort , befinde sich jetzt
in der ausgezeichneten Lage, abwarten zu können. Währenddessen
nütze er jede militärische Möglichkeit aus , die ein so geschickter
General wie Rommel für sich entdecke. Auf englischer Seite sei
kein Anfgß zum Optimismus vorhanden , so schließt der ent¬
täuschte „Daily Expreß" sein Klagelied . Die englische Arme«
habe derartig gewaltige Schläge erhalten , daß sie möglicherweise
niemals mehr in der Lage sein werde, den Kampf mit der frühe¬
ren Krast wieder aufzunehmcn.

Erfolge in Abwehr und Gegenangriff
Berlin , 1. Febr . Der im Wehrmachtsbericht vom Samstag

erwähnte erfolgreiche Gegenangriff von Truppen des deutschen
Heeres unter der Führung von Generalmajor Vreith  ist ein
glänzender Erfolg der im Raum nordo st wärtsvo « Kursk
kämpfenden Truppen über einen zahlenmäßig überlegene»
Feind . Der Ritterkreuzträger Generalmajor Breith . dessen Trup¬
pen zum dritten Male innerhalb von wenig mehr als eine»
Monat in besonders schwierigen Lagen eingesetzt wurde , hat sich
nicht nur di' rch die geschickte und tatkräftige Führung de»
Gegenangriffes , sondern auch durch seinen beispielgebenden per»
sönlichen Einsatz bei diesen Kämpfen erneut besondere Vep
dienste erworben . Mit Teilen seiner auf vielen Schlachtfelder»
hervorragend bewährten brandenburgischen Division und
Einheiten verschiedener Truppenteile ist es ihm gelungen , eine
vielfache feindliche Uebermacht, die sich verzweifelt zur Weh»
setzte, aus der Einbruchsstelle zurückzuwerfen und ihr außerge¬
wöhnlich hohe Verluste zuzufügen.

Im Raume ostwärts vo « Charkow versuchte» am 2L.



z. Seite Nr . 27 Ragoldrr Tagblatt . Der Gesellschafter' Montag , den 2. Februar 1X2

LS. und 80. Januar starke sowjetische Kavallerieverbände die
deutschen Stellungen in ununterbrochenem Anrennen zu durch¬
breche ». Die dort kämpfenden Truppen des deutschen Heeres
schlugen immer wieder alle Angriffe des zahlenmäßig über¬
legenen Feindes ab . Allein am 28. Januar und in der Nacht
zum 20. Januar verloren die Bolschewisten vor einer einzigen
Ortschaft , die sie mit vier Kavallerieregimentern
« « griffen , 700 Tote und zwei Panzerkampfwagen . Die Kampf¬
kraft des dort eingesetzten bolschewistischen Kavalleriekorps hat
j » den dreitägigen Kämpfen erkennbar schwer gelitten . In
einem benachbarten Abschnitt haben die deutschen Infanteristen
einen Angriff von fünf feindlichen Schwadronen abgeschlagen.
Die Bolschewisten wurden im Gegenstoß geworfen und erlitten
eine schwere Niederlage . Sie ließen 230 Tote , 300 Gefangene
und zahlreiches Material in den Händen der deutschen Trup¬
pen zurück.

Der deutsche Infanterist  hat wiederum an zahlreichen
Stellen der Ostfront durch heldenhaften Einsatz in der Abwehr
und im Gegenangriff bewiesen , daß er nickt nur d- m fortgesetz¬
ten Anstürmen bolschewistischer Masten erfolgreich zu begegnen
versteht , sondern auch in der llcberwindung der ungeheuren kör¬
perlichen Anstrengungen , verursacht durch starken Frost und hef¬
tige Echneestllrme , sich selbst übertrisft . So brachen am 29. Jan.
in mehreren Abschnitten des mittleren Frontteils  feind¬
liche Angriffe im starken Abwehrfeuer unserer Truppen zu¬
sammen . Während der linke Flügel eines Korps drei sowjetische
Angriffe in hartnäckigem Widerstand abwies , zerschlugen unsere
Batterien vor dem mittleren Korpsabschnitt Bereitstellungen
feindlicher Truvoen , so daß die hier geplanten Angriffe der
Bolschewisten nicht mehr zur Durchführung kommen konnten.

Ein Gegenstoß deutscher Infanteristen führte am gleichen Tage
im Süden der O st front  zur Vernichtung einer feindlichen
Kräftegruppe . Außerdem wurden den Bolschewisten in harten
Kämpfen eine belegte Ortschaft entrissen und dabei mehrere
Panzerkampfwaqen vernichtet . Alle diese Kampfhandlungen wur¬
den in stürmischem Schneetreiben und bei starkem Frost durck-
gefiihrt.

2m Verlaufe des Einsatzes deutscher Kampfflugzeuge im
mittleren Abschnitt  der Ostfront am Freitag wurden
130 Fahrzeuge der Bolschewisten von deutschen Bomben ver¬
nichtet . Außerdem wurden durch einwandfreie Feststellung der
Beobachter mindestens 24 Geschütze zerstört . Eine große Anzahl
weiterer Fahrzeuge und Geschütze wurden beschädigt . Ein Angriff
-ruf einen sowjetischen Flugplatz war besonders erfolgreich.
Beim Abflug unserer Besatzungen la -wn 20 feindliche Fluazeuge
zerstört am Boden . Auch im südlichen und mittleren Front¬
abschnitt wur ^"n d-m s"'v ' et !schen Truppen schwerste Verluste
-besonders an "" ' " ' - -
mehrer Schützenkompanien des Feindes zuerst mit Bomben
belegt und dann im Tiefslug angegriffen und aufgerieben . Auch
Eisenbahnziele wurden wieder in die Operationen der deutschen
Luststreitkräste einbezogen.

Staats 'ekrelür Ho/mann gestorben
Staatsbegräbnis für den Gefolgsmann des Führers

Wünchrn , 1. Febr . Der Staatssekretär beim Reichsstatthalter
in Bayern , Generalmajor SA Oberguppenführer Hans Georg
Hofmann,  ist am Samstag im Alter von 68 Jahren einem
Herzschlag in München erlegen . In Anerkennung seiner großen
Verdienste hat der Führer für seinen getreuen Gefolgsmann ein
Staatsbegräbnis angeordnet . Hans Georg Hosmann , der 1873 in
Hof (Oberfranksn ) geboren wurde , gehörte als Offizier des
Freikorps Epp zu den verdienstvollen Befreiern Münchens von
der Herrschaft der Noten . Auch an der Befreiung Hamburgs
vom Bolschewismus im Jqhre 1919 war er in vorderster Front
beteilgit . Nach der im Zuge der Abrüstung erfolgten Ver¬
ringerung der Truppen kam das Bataillon Hofmann nach Passau.

Wohl das wichtigste Ereignis während , der Passauer Tätig¬
keit Hofmanns war , daß er Adolf Hitler einlud , vor seinen
Offizieren und Mannschaften zu sprechen . Bei den Ereignissen
am 9. November 1923 griff er dann ebenfalls mitentscheidend
zugunsten der Bewegung ein . Nach der Machtübernahme wurde
er SA .-Obergrupp : nführer und Inspekteur der SA . für Bayern
und Sachsen mit der besonderen Aufgabe , d-en Einsatz der SA.
für den Grenzschutz in diesen Gebieten stcherzustellen . Nach vor¬
übergehender Tätigkeit als kommissarischer Polizeidirektor in
Regensburg kam er als Regierungspräsident nach Ober - und
Mittelfranken . 2m Sommer 1934 begann er als Staatssekretär
beim Reichsstatthalter in Bayern seine Wirksamkeit als engster
Mitarbeiter Generals von Epp.

Island unter dem Druck der Besetzung
DNB Stockholm , 31. Jan . Die Stockholmer Zeitung „Svenska

Morgenbladet " buringt einen Bericht , der die unerhörten
Schwierigkeiten  behandelt , mit denen Island auf Grund
der Besetzung durch die Engländer und die Amerikaner zu käm¬
pfen hat . Auf der Insel befinden sich nach Angabe des genannten
Blattes nicht weniger als 100 000 Mann Besatzungstruppen , wäh¬
rend demgegenüber die gesamte Bevölkerung nur etwa 123 000
Menschen umfaßt . Als eine der ersten Folgen der Besetzung zeigte
sich ein immer stärker werdender Wohnungsmangel . Allein in
der Hauptstadt Reykjavik waren bei Einbruch des Winters
8k>i isländische Familien obdachlos . Gleichzeitig sind die Preise
!ür Lebensmittel und andere lebensnotwendige Waren uner¬
hört gestiegen . Die Kartoffeln kosteten beispielsweise im Som-
33 Oerc das Kilo , die Butter 9 Kronen pro Kilo . Außerordent¬
lich große Sorge macht den isländischen Behörden der moralzsr-
störende Einfluß der Vesatzungstruppen auf die ^w ei bliche
Tugend des Landes.  Ein neues Gesetz soll es ermöglichen,
Mädchen bis zu 18 Jahren nötigenfalls in besonderen Heimen
'unter Schutzaufsicht  zu nehmen.

Letzte LlachetOte«
Portugal entsendet weitere Truppen

Lissabon,  2 . Febr . Portngal entsendet weitere Truppen¬
kontingente i« seine Kolonien . Ein solcher Transport geht
«ach Angola , ei » weiterer « ach de« Azoren.

Wie Zohur Vharu von de« Japanern besetzt wurde

DNB .Bon der Johore - Front,  2 . Febr . Unmittelbar
«achdem die japanischen Streitkräste die feindliche Verteidi¬
gungslinie bei Kulai , 28 klm. nordwestlich der Johur -Stratze,
»ud damit das wichtigste Verteidiguugssqstem in der bescstigten
Zone von Johur durchbrochen hatten , begann der Feind am 30.
Januar um Mitternacht einen allgemeine « Rückzug einzuleiten.
Die Spitzen der japanischen Streitkräste setzten sofort mit den
Verfolgungen des Feindes ein . ohne sich eine Ruhepause zu
gönnen , und zwar drang eine Kolonne längs der Hauptstraße
«ach Singapur und die anderen längs der Eisenbahnlinie vor.
Während der Feind sich, ohne Widerstand zu leisten , weiter zn-
nlckzog und dabei aus dem Wege alle Brücken zerstörte und
Städte « nd Dörfer in Brand steckte, erreichten die japanischen
Vorhuten aus beiden Weqcn nahezu gleichzeitig die Stadt
3ttz« r Bharu am S1. Januar « m 18.4S Uhr . Nachdem sie alle

Hindernisse in der Stadt beseitigt hatte , erreichte eine Spitzen-
koloune die Brücke zu dem Straßendamm , der Johur Bharu mit
der Insel Singapur verbindet.

Weitere erfolgreiche Kämpfe in der Cyrenaika

DNB . Rom, 2. Febr . Der italienische Wchrmachtsbcricht
vom 1. Februar meldet die erfolgreiche Fortsetzung der Kämpfe
in der westlichen Cyrenaika . Deutsche und italienische Truppen
drängten die Briten von den Luststreitkräften der Achsenmächte
unermüdlich unterstützt , vom Kampfgebiet vm Benqhafi aus
weiter nach Nordosten zurück. Auf den Nachschnbstraßcn des Fein¬
des zerschlugen deutsche und italienische Kampfflugzeuge mehrere
Krastfahrzeugkolonnen.

19. Jahrestag der Gründung der faschistische« Miliz

DNB . Nom.  2 Febr . Der 19. Jahrestag der Gründung der
faschistischen Miliz wurde am Sonntag in Rom wie in ganz
Italien als feierliche Ehrung der gefallenen Schwarzh md n
begangen . In der italienischen Hauptstadt fand vor dem Duce
ein Aufmarsch der Miliz statt , in dessen Verlauf Mussolini 39
Goldene Tapferkeitsmedaillen verteilte.

„In diesem Kriege , der die ganze Menschheit in zwei Lager
spaltet , besitzt ihr ", so führte der Duce aus . „eine unersetzliche
und unwiderstehliche Kraft , die Kraft einer Idee , den Glauben
an Italien und an den Faschismus . Nach Art von Soldaten,
die dickes Namens würdig sind, habt Ihr dies mit Eur m Blute
bekräftigt . Ich habe die felsenfeste Gewißheit , daß Ihr morgen
wie heute Eure Pflicht erfülle « werdet"

Vorkämpfer Flanderns gefallen . Der Propagandaleiter
des flämischen Einheitsverbandes „Flaamsch National Per»
bond ", Dr . Neimond Tollenaere , der Untersturmführer bei
der flämischen Freiwillkgenlegion war , ist im Kampf gegen
den Bolschewismus gefallen . Der Leiter des flämischen Na-
tionalverbandes , Staf de Llercq , veröffentlicht einen Nach¬
ruf , in dem es u . a . heißt : „Dr . Neimond Tollenaere ist
seinem Eid und seiner Lebensauffassung getreu an der Spitze
seiner Soldaten und Kameraden gefallen . Er ist ein Opfer
für das neue Flandern im Kampf gegen den Bolschewismus.
Er stirbt als der Idealist und der Soldat , der er von Jugend
an gewesen ist . Sein Name wird im ganzen streitende»
Flandern weiterleben ."

Dis Dosts des Todes . Einem landwirtschaftlichen Arbeiter
von der Nosenmühle bei Würzburg wurden vom Arzt Ta¬
bletten verschieben . Entgegen der Vorschrift nahm der Mann
gleich acht Tabletten auf einmal . Er erlitt ein schwere Ver¬
giftung und starb bald daraus.

Zehn Personen im Eis eingebrochen . In Sinzig bei Re¬
gensburg vergnügten sich auf der Laaber eine größere An¬
zahl von Leuten mit Eisstockschießen . Plötzlich gab die schwache
Eisdecke nach und nicht weniger als zehn Personen stürzten
ins eiskalte Wasser . Durch das Eingreifen einiger rasch her¬
beigeeilter Männer gelang es , die sämtlichen Eingebroche¬
nen zu retten.

„Wirf den Helden in Seiner Seele nicht weg ! Halte
heilig deine höchste Hoffnung !" Nietzsche.

2. Februar : 1717 Freiherr v. Laudon , österreichischer Feld¬
marschall . in Livland geboren . - 1829 Alfred Brehm . Natur¬
forscher , geboren . - 1873 Freiherr v. Neurath Reichsprotektor
in Böhmen und Mähren , geboren.

«GDSlN Svtsaivuvrse « aaold
Unterhaltungskonzert am 7. 2. 1942. um 19 Uhr

im Saal zur „Traube " in Nagold

Die Blockleiter der NSDAP , werden ersucht , morgen von
19—20 Uhr die Eintrittskarten für den am Samstaq stattfin¬
denden Konzert - und Unterhaltungsabend auf der Polizeiwache
in Empfang zu nehmen . Der Ortsgrnppenleiter.

Miidelgruppc 24/401
Heute 20 Uhr für BdM .-Schar 1 und 2 Sportpflichtabend.

Schlitten können mitgebracht werden . Für die FA .-Schar Heim¬
abend.

DR DlenKvlan

Bereitschaft sw ) Calw 3
' Heute 20 Uhr Gewerbeschule.

Soldatenbank an das DRK.
Dieser Tage ging der Kreisstelle Calw des Deutschen Roten

Kreuzes ein Dankschreiben aus dem Osten zu. Der Leitet ' eines
Feldlazarettes , ein früher in Calw tätiger Arzt , dankte darin
im Namen der verwundeten Soldaten seines Lazaretts dem
Deutschen Roten Kreuz für den von ihm erbetenen und erhalte¬
nen Lesestoff . Die von der DRK .-Kreisstelle reqelmäßig heraus¬
gesandten neuesten Zeitschriften wurden von den Verwundeten
freudig begrüßt . Es handelt sich um dem Deutschen Roten Kreuz
für Lazarette gespendeten Lesestoff . Auch die Reservelazarette
der näheren Umgebung werden von der DRK .-Kreisstelle Calw
aus der Zeitschriftensammlung laufend mit Wochen - und Mo¬
natsschriften bedacht . Zeitschriftenspenden nimmt das Deutsche
Rote Kreuz (die Kreisstelle Calw , Bahnhofstraße 42) entgegen.

iKStteKs« Ml - tev in» Stt - n s tt it SO Satzven
Der deutsche Soldat steht trotz härtester Anforderungen

aus seinem Posten
Als eine eindrucksvolle Bestätigung der Worte des Führers,

mit denen er in seiner Rede vom 30. Jan . so eindringlich die
ungeheuerlichen Leistungen unserer Soldaten im winterlichen
Osten schilderte , wirkt eine Meldung des Deutschen Nachrich¬
tenbüros , die in einer Aufzählung der Erfolge der deutschen
Luftwaffe feststellt , daß der Winter 1941-42 der kälteste Winter
ist. den Rußland seit 130 Jahren erlebt hat.

Das Thermometer sinkt nach Berichten von der Ostfront oft
bis auf 45 . ja 50 Grad unter Null . Diese Zahlen vermitteln uns
eine Ahnunq von den grausamen Bedingungen in dieser weißen,
kalten Hölle der russischen Einöde , in der unter orkanartigen Schnce-
stürmen und riesigen , meterhoch iibereinanderqetürmten Schnee¬
massen jedes normale Leben erstarren muß . Jeder in der Heimat
weiß , daß in diesem unendlichen ,oft noch verminten Schnee-
und Eislabyrinth jede Patrone , jeder Brotlaib — aber auch jede
Pelz und jedes Fleckchen Wolle zu einer Frage über Tod und
Leben werden kann . Und jeder , der dafür gesorgt hat das, auch
nur ein einziges wärmendes Stück an diese Front hinauskam,
an der von jedem einzelnen unserer Soldaten täglich ein Höchst¬
maß an Opfern und Entbehrungen gebracht wird , darf sich de halb
in der bescheidenen Erkenntnis freuen , daß er wenigstens einen
winzigen Teil zur Abwehr dieser ungeheuren Strapazen bei¬
getragen bat.

Die starken Kälteluftstöße , die für den russischen Winter typisch
sind , kommen von Sibirien . Die Temperaturen halten sich in
Ost - und Zentralrußland gewöhnlich zwischen 20 und 30 Grad.
Das Wort „sibirische Kälte " ist auch für den Mitteleuropäer ein
Begriff , bei dem er schaudert , aber die Vorftelluna dieses selbst
ftir Rußland kältesten Winters seit 150 Jahren läßt uns erst
ermessen , welch übermenschliche körperliche und seelische Kräfte
unsere Soldaten in diesen Gebieten einsetzen müssen.

weiteres

König Friedrich von Dänemark hörte aut einer Gesellschaft,
wie eine Dame zu einer anderen im Flüsterton sagte : „Na , schön
>st unser König nicht gerade !"

Lächelnd drehte sich der König zu der Sprecherin , nickte >hr
freundlich zu und sagte : „Sie haben recht, aber dafür üör » «r
-echt gut !"

Und schritt an der Erschrockenen vorüber.
' e-

In einer Gesellschaft fragte ein Schwätzer , der sich für sehr geist¬
reich hielt , den bekannten Philosophen Lichtenberg : „Können Sie
mir wohl den Unterschied zwischen den Begrifsen Zeit und <" wiz?
keil sagen ? "

Lichtenberg maß ihn kurz mit einem Blick und sagte : „Das
ist nicht so einfach , wie Sie sich das denken , mein Herr ! Wenn
ch mir die Zeit nehmen wollte . Ihnen das ausemanderzusetzen,
o würde es bestimmt eine Ewigkeit dauern , bis Sie es begriffen

Mayold undAmyelmny
- ««tzttv- rbefitzau

'Die vom Kleintierzüchterverein Nagold am Samstag und
Sonntag in der Turnhalle in Nagold veranstaltete Schau war
mit 63 Nummern Geflügel . 15 Nummern Tauben und 84 Num¬
mern Kaninchen beschickt. Der Besuch von hier und auswärts
war recht gut . Näherer Bericht folgt.

« » « L w V 4 k « L

Für Tapferkeit vor dem Feinde im Osten wurde Gefreiter
Walter Haaq.  Sohn des Bauern Ernst Haaq in Unterjettin¬
gen mit dem Eisernen Kreuz 2, Klaffe ausgezeichnet . Wir gra¬
tulieren dem tapferen Kämpfer!

Altersjubilare

Emmingen . In guter Gesundheit begeht heute Frau Luise
Renz . Witwe , ihren 75 . Geburtstag . Wir wünschen ihr noch
manches Jährlein in voller Rüstigkeit!

Unterjettingen . Im Februar können nachstehende Altersjubi-
lare Geburtstag feiern und zwar werden am 2. Februar Frau
Margarete Rinderknecht  geb . Müller , Schreinermeisters
Witwe und Adolf Wurm.  Kaufmann , 71 Jahre : Christian

AliföenMammsn-
klana verschiedener
Röststoffe kommt
e«beim Kaffee an!

6s ist ja eine alte Küchenerfahrung , baß erst dle
rechte Zutat bei vielen Speisen und Getränken dm
guten Geschmack ergibt . So ist es auch beim Kaffee!
Soll er so werden , wle wir ihn gern trinken , kraftvoll
und würzig , dann darf er nicht einseitig werden.

Dann müssen verschiedene Röststoffe in ihm zur
Auswirkung kommen.
DarumkommtesbeiderZubereitungdaraufan,einm
so guten , erprobten und bewährten Kaffee -Zusatz wie

dlülklsn
hinzuzutun . Denn dessen Röststoffe stnd denen des
Lohnen -, Malz - oder Kornkaffees ähnlich . Seine
Röststoffe ergänzen und bereichern daher jedm
Kaffee . Durch seinen hohen Gehalt an Inulin - und

Fruchtzucker -Karamelen und an Aromastoffm
macht er jeden Kaffee kraftvoll und würzi'K
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Ha « g.  Landwirt und gew. Gemeinderat . 75 und Joh . Georg
Haag.  Landwirt und Kirchengemeinderat . ebenfalls 75 Jahre
«lt . Zurzeit leben hier 29 männliche und 28 weibliche Personen,
welche über 70 Jahre alt sind. Allen noch ein ehrenvoller Le¬
bensabend !

Aus Haiterbach
Die Nachricht von Ende Dezember, dag Obergefreiter Wilhelm

Walz  gefallen sei. hat sich nun nach langem hin und her als
Irrtum herausaestellt . da derselbe wieder nach Hause geschrie¬
ben hat . Es handelt sich bei der Angelegenheit um eine Ver¬
wechslung. entstanden durch falsche Anschrift und unvollständige
Angaben in der Meldung des damit Beauftragten.

Gefallen ist am 26. 11. 1911 in Rostow Leutnant Karl Walz
find, theol . und Inhaber des E. K. II. Sohn von Georg Walz
Schreinermeister . Der erst 24Jährige war bei Ausbruch des
Krieges aktiver Soldat und hat sich im Verlauf desselben vom
einfachen Mann zum Leutnant emporgearbeitet . Als tapferer,
pflichttreuer und stets einsatzbereiter Soldat war er seinen Un¬
tergebenen immer Vorbild . — ..Leutnantsdienst tun heißt seinen
Leuten Vorleben, das Vorsterben ist dann wohl einmal ein Teil
davon ". Mit den Angehörigen trauert eine ganze Gemeinde
um den stillen und gereiften , aber auch allgemern beliebten jun¬
gen Mann . Im Gedenken an seinen Heldentod und an sein
fernes Grab wollen wir uns ein Wort des 1917 als Leutnant
gefallenen Dichters Walter Flex ins Gedächtnis rufen : „Was
hängst du so schwer an der schönen Erde , seit sie mein Grab ist.
und trägst an ihr wie an einer Last und Fessel? Du mutzt hier
wie dort daheim sein, oder du bist es nirgends . .

100. RM . gewonnen
Altensteig . Glück hatte ein hiesiger Lehrling , der ein Los des

Winterhilfswerks zog und 100 RM . als Gewinn sein eigen
nennen konnte.

Altbürgermeister Raible gestorben
Göttelfingen (Horb). Unter grötzter Anteilnahme von nah

und fern wurde Altbürgermeister Raible  zu Grabe gebettet,
der einer heimtückischen Krakheit im Alter von 64 Jahren er¬
legen ist. Am Grabe würdigte sein Nachfolger Bürgermeitzer
Vogt die hohen Verdienste , dis sich Raible in seiner 19jährigen
Amtstätigkeit als Bürgermeister hier erwarb und gab ein tref¬
fendes Bild seiner hohen Pflichterfüllung und seines arbeits¬
reichen Lebens . Manchen Vertrauensposten bekleidete er im
öffentlichen Leben. Auch in der Landwirtschaft und hier nament¬
lich im Hopfen- und Fruchtbau war er als fleißiger Bauer in
allen Neuerungen allen hier ein Beispiel : er gab manchem An¬
regung zu tatkräftiger Nachahmung . Elf Kinder gingen aus
der Familie hervor , wovon zwei im fernen Osten stehen. Zwei
Kindern mutzte er in erwachsenem Alter ins Grab sehen.

isevruar
Vom neuen Jahr ist das erste Zwölftel mit dem Ende des

8a „uar abgela a und der Februar tritt in seine Rechte. Das
Jahr geht auswärts . Selbst wenn der Februar auch noch so
stürmisch sein sollte und ach zeitweise grimmig gebärdet , so haben
wir doch die Gewißheit, bald das Gröbste des Winters hinter
rms zu haben.

Der Februar ist der kürzeste Monat des Jahres . Er leitet sei¬
nen Namen ab von dem lateinischen februare , was so viel
wie „reinigen " bedeutet . Sehr verbreitet ist auch der Name
„Hornung ", also des Monats , in dem die Hirsche fegen und das
Geweih abwersen.

Der Februar , der letzte der drei ausgespro ^ cnen Winter¬
monate , ist der begehrt : Lichtbringer und die länger werdenden
Tage sind das willkommenste Geschenk dieses Monats . Mehr und
mehr versucht die Natur , die Fesseln des Winters abzustreifen,
und auch die Tiere erwachen aus ihrem Winterschlaf . Ende des
Monats Februar erscheinen bereits die Stare , die ersten Künder
des Frühlingk-

Auf den 2. Februar fällt der Lichtmetztag. In einem alten
Bauernspruch heitzt es : „An Lichtmeß schmeckt der Bauer den
Frühling ". Wenn 's nach dem Bauernwillen geht, mutz der 2.Fc-
brnar schlecht Wetter bringen , denn sonst „friert es noch vier¬
mal zehn Tage lang ", und nur „wenn's an Lichtmeh stürmt l
und schneit, ist der Frühling nicht mehr weit ". Die Hühner,
feit November im Legestreik, gehen un. Lichtmetz herum wieder
an ihr Legegeschäft.

Württemberg
Eaustraßensammlungum 63 v. H. höher

nsg . Am 17. und 18. Januar 1942 sammelten der Reichsnähr¬
stand, die NSV .-Walter und WHW .-Helfer in der diesjährigen
Gaustratzensammlung Württemberg -Hohenzollern des Kriegs-
Winterhilfswerkes insgesamt 777 595.15 RM . Dieses ausgezcick:
nete Ergebnis — gegenüber der letztjährigen Gaustratzensamw-
lunA hat es sich um 62,95 Prozent gesteigert — stellt dem Eifer
der Sammler und der Eebefreudigkeit der Volksgenossen unseres
Gaues das beste Zeugnis aus . Am nächsten Samstag und Sonn¬
tag soll das wieder genau so werden , wenn der Reichslnslschui^
bund allein in unserem Gau den WHW -Spendern 1580 001
Struwelpetcrsiguren für ihre Gabe überreichen wird.

Eningen u. A., Kr . Reutlingen .(E i n verdienter  Schuld
man  n.) In geistiger Frische kann heute Rektor i. R . Fahrbach
seinen 80. Geburtstag feiern . Vom Jahre 1890 bis zu seiner
Ruhesetzung im Jahre 1927 wirkte er in segensreicher Weise als
Lehrer und zuletzt als Rektor . Neben seiner Schularbeit be¬
treute Rektor Fahrbach in Mjähriger ununterbrochener Tätig¬
keit die Gesangsabteilung der einstigen Turngemeinde als Chor¬
leiter . Seit Jahrzehneten widmete er sich in unermüdlichem
Eifer der heimatlichen Pflanzenwelt.

Kirchheim-Teü . (Z u s a m m e n st o tz.) Am Freitag abend kam
cs am unbeschrankten Bahnübergang in der Schüle-Stratze zu
einem Zusammenstotz zwischen dem Weilheimer Zug und einem
Motorlastwagen mit Anhänger . Der Lenker des Lastzuges bremste
zwar , als er den Eisenbahnzug sah, konnte ihn jedoch nicht mehr
zum Stehen bringen . Beim Zusammenstoß wurden der Motor-
iastwagen und der Anhänger schwer beschädigt. Auch die Loko¬
motive und ein Wagen des Zuges erlitten Beschädigungen. Per-
sonenA kamen glücklicherweise nicht zu Schaden.

Nlm. (Ernennung .) Der Oberbürgermeister der Stadt
Ulm hat den städtischen Bauamtmann und ^ -Obersturmbann¬
führer Franz Unsöld zum städtischen Baurat ernannt . Vaurat
Unsöld steht seit 1910 ununterbrochen in den Diensten der
Stadt Ulm.

Langenau , Kr . Ulm. (Beförderung .) Oberstamtswalter
Alfred Künzel , d-rr als Chef des Amtes für Technik und Unter¬
kunft in Berlin zum Eeneralarbeitsführer befördert wurde,
stammt aus Langenau . Sein Vater war lange Jahre Tierarzt
in Langenau.

Nagold«» Tagblatt „D«r Gesellschafter"

Wange » i .A. (Stadthaushalt ausgeglichen .) In
einer Sitzung des stv. Bürgermeisters mit den Ratsherren wurde
der Haushaltsplan verabschiedet, der in Einnahmen und Aus¬
gaben mit je 1279 000 RM . ausgeglichen ist. Die Steuerhebe¬
sätze wurden in gleicher Höhe wie im Vorjahr festgesetzt. An grö¬
ßeren Vorhaben ist zu erwähnen die Erweiterung des Friedhofs
sowie die Ausstattung der Landwirtschaftsschule.

Wangen i. A. (Diamantene Hochzeit .) 2n ungewöhn¬
licher Rüstigkeit konnten die Eheleute Felix Reutemann und
Frau Elisabeth , geb. Gasser das Fest der Diamantenen Hochzeit
feiern . Der Ehemann steht im 86., seine Lebensgefährtin im
81. Lebensjahr . Vater Reutemann erzählt heute noch gerne sein
erstes Mißgeschick als junger Erdenbürger : Als man ihn von
der Taufe heimsührte , fiel er im Steckkiffen vom Schlitten und
erst zu Hause gewahrte die fröhliche Gesellschaft den Verlust des
Täuflings . Felix Reutemann war 56 Jahre lang in der Spinne¬
rei Wangen tätig.

Wurzach, Kr . Wangen . (Todesfall .) Mit dem im 79. Le¬
bensjahr verstorbenen Oberlehrer a. D. Schneiderhan ist eine
markante Persönlichkeit der Stadt heimgegangen . Ein ganzes
Menschenalter war er als Erzieher , darunter eine Reihe von
Jahren als Schulvorstand , tätig.

Laupheim . (Landdien st Hilfslager .) Im Rahmen der
verstärkten Landdienstäktion beabsichtigt die Eebietsführung der
Hitler -Jugend in der Stadt Laupheim ein männliches Land¬
diensthilfslager zu errichten. Das Lager soll mit etwa 25 Mann
belegt werden.

Stetteu , Kr. Rottweil . (Unter das Fuhrwerk gera¬
ten .) Der verheiratete Bahnarbeiter Walter Schulze half eniem
Bauern beim Heueinholen . Auf dem Heimfahrt scheuten die
Pferde , wobeiSchulze unter die Räder kam. Mit schweren Ver¬
letzungen wurde er ins Kreiskrankcnhaus Nottweil eingeliefert,
an deren Folgen er nunmehr gestorben ist.

Svoet
Fußball-Meisterschaftsspiele

1. Klasse:
Lndrvigsburg : SpVgg . Ludwigsburg — FV . Zuffenhausen 2:3;

FV . Kornwestheim — FV . Backnang 6:0; SpVgg . Jllingen/Vai-
hingen — Germania Bietigheim 7:1.

Länderspiel Deutschland— Schweiz1:2
Deutschlands Futzball-Nationalelf verlor den Länderkampf

gegen die Schweiz abermals , und zwar mit 1 :2. Rund 35 000
Zuschauer hatten sich im Prater -Stadion in Wien eingefunden,
die von dem Spiel der Deutschen enttäuscht wurden . Durch das
leichtsinnige Spiel des Berliner Torhüters Jahn kamen die Eid¬
genossen zu einem glücklichen 2:1-Erfolg . Nach dem Führungs¬
treffer von Decker in der 72. Minute glich Knappenberger für sie
Schweiz aus . Zwei Minuten vor Schluß glückte demselben Spieler
der das Spiel entscheidende Führungstreffer . Von den bisher
26 ausgetragenen Länderspielen konnte Deutschland 15 für sich
entscheiden, während die Schweiz auf sieben Siege kam. Bier
Treffen endeten unentschieden. Das Torverhältnis lautet 66:38
für Deutschland.

Zürich schlug Stuttgart 4:1 (v:üj
Die zweite deutsch-schweizerische Fußballbegegnung des 1. Fe¬

bruars , der Städtekampf Stuttgart —Zürich in der Adolf-Hitler-
Kampfbahn der württembrrgischen Eauhauptstadr , endete mit

Oeffentliche tlufforäerung
zur Abgabe von Steuererklärungen.

Die Erklärungen für die Einkommensteuer,Wehrsteuer, Ge¬
winnfeststellung, Körperschaslssteuer und Umsatzsteuer 1941,
sowie für die Gewerbesteuer 1942 sind in der Zeit

vom 1. bis 28 . Sebrruav1V42
unter Benutzung der vorgeschriebenen Vordrucke beim zu¬
ständigen Finanzamt abzugeben.

Einkommei steuererklärungen haben abzugeben:
1. Unbeschränkt Steuerpflichtige,

s) wenn sie vom Finanzamt dazu aufgefordert werden, oder
b) wenn das Einkommen ganz oder teilweise aus Einkünften

aus Land- und Forstwirtschaft, aus Gewerbebetrieb oder
aus selbständiger Arbeit bestanden hat und der Gewinn
auf Grund eines Buchabschlusses zu ermitteln war oder
ermittelt worden ist, oder

c) wenn das Einkommen mehr als 1000 RM . betragen
hat und darin Einkünfte von mehr als 300 RM . ent¬
halten sind, von denen ein Steuerabzug nicht oorge-
nommen worden ist, oder

d) wenn in dem Einkommen kapitalcrtragsteuervslichtige
Einkünfte von mehr als 1000 RM . enthalten sind und
der Steuerpflichtige für den Beranlagungszeitraum in
die Steuergruppe I oder II fällt, oder

e) wenn das Einkommen mehr als 8000 RM . betragen
hat.

2. Beschränkt Steuerpflichtige über die inländischen Einkünfte
im abgelaufenen Kalenderjahr,
a) wenn sie vom Finanzamt dazu aufgefordertlverden. oder
b) wenn die inländischen Einkünfte ganz oder teilweise aus

Einküusten aus Land- und Forstwirtschaft, aus Gewerbe¬
betrieb oder aus selbständiger Arbeit bestanden haben
und der Gewinn auf Grund eines Buchabschlusses zu
ermitteln war oder ermittelt worden ist, oder

c) wenn die gesamten inländischen Einkünfte nach Abzug
der Einkünfte, von denen ein Steuerabzug vorgenom¬
men worden ist. mehr als 300 RM . betragen haben.

Unrichtige oder unvollständige Erklärungen sind unver¬
züglich nach der Entdeckung zu berichtigen.

A'tensteio, sin Januar 1942. Das Finanzamt.

ollfttm Iheoter NagoW
Heule 19.30 nochmal der Großfilm

DieRo «blch « dS
Kultu - film . Neue Wochenschau

Ab 17 Uhr Wochenschau und Kulturfilm.

einem Sieg der Gaste von 4 :1 (0 :0). Dieser Erfolg war , «b» oHj
im Felde das Kräfteverhältnis völlig ausgeglichen war , »«»
dient , wenn er auch etwas hoch ausfiel . Die Schweizer spielt«»
auf dem unheimlich glatten Boden taktisch weit richtiger als dir
auf enges Paßspiel ausgehenden Stuttgarter und zeigten in dar
Abwehr wie im Sturm die größere Konzentration . Alle »irr
Tore fielen nach mitunter recht groben Fehlern der Stuttgart«
Abwehr durch den stets einsatzbereiten und seine Chancen «us-
nützenden kleinen Mittelstürmer Andres . Erst beim Stande »« ,
0 :4, nachdem viele Gelegenheiten ausgelassen worden war »»,
gelang den Stuttgartern durch Horn der lang verdiente Ehren¬
treffer gegen den hervorragenden Züricher Torwart De B «ni.

Stuttgart hatte nicht nur das Mißgeschick, auf Edmund Conen
und Albert Sing sowie den erkrankten Abwehrspieler Nicht ver¬
zichten zu müssen, sondern spielte auch vor dem Tor der Schwei¬
zer mitunter recht unglücklich. Mancher herzhafte und gut ge¬
meinte Schutz blieb in der aufmerksamen Deckung der Züricher
hängen , in deren Reihen nicht weniger als fünf Nationalspieler
standen. Besonders in der zweiten Halbzeit wurde d-as Schweizer
Tor verschiedentlich richtig belagert , aber das zögernde Zuspiel
verhals dem Gegner immer wieder zu einem entschlossen erfolg¬
reichen Eingreifen , so daß die 6000 Zuschauer trotz der schönen.
Feldleistungen beider Mannschaften etwas enttäuscht die Kampf¬
bahn verließen.

Vor dem Städtekampf hatte der HJ .-Bann 119 Stuttgart seine
erstaunliche Kampfkraft und sein hervorragendes technisches Kön¬
nen in einem Spiel gegen eine Bereichs-Nachwuchself durch ein
4 :4 (0 :1) bewiesen.

Heuser schlägt Lazek
Einen sensationellen Ausgang nahm der Kamps um die deutsche

Schwergewichts-Meisterschaft zwischen dem Titelhalter Heinz
Lazek (Wien ) und seinem Herausforderer Aholf Heuser.
Der deutsche Meister wurde von dem wuchtig angreifenden Heuser
in der dritten Runde mit einer harten Rechten für die Zeit aus
die Breiter geschickt. Die Ergebnisse der Nahmenkämpfe waren:
Seidler k.o.-Sieger in der sechsten Runde gegen den Holländer
Joe de Groot , Weiß Punktsieger über Kriejger (Niederlande ).
Eder Punktsieger über Disch (Niederlande ), Schmidt (Mannheim)
gegen Karrasch (Berlin ) unentschieden.

Hallen-Handball-Turnier in Ulm
Das Vierte Ulmer Hallen -Handball -Turnier fand am Sams¬

tag abend in der Charlotten -Turnhalle seinen Höhepunkt. Rund
1200 Zuschauer erlebten überaus abwechslungsreiche und span¬

nende Kümpfe. Ilm den Turniersieg kämpften in der Haupt¬
klaffe insgesamt sechs Mannschaften in zwei Staffeln . Als Tur¬
niersieger ging die TG . Eßlingen hervor , die im Entscheidungs¬
spiel die Turnerschast Göppingen äußerst knapp mit 5 :4 Toren
besiegte. Im Entscheidungsspiel um die Ulmer Stadtmeister¬
schaft ging die TSE . 1816 durch einen klaren 5 :2-Erfolg über
SSV . als Sieger hervor . 1846 Ulm wurde Turniersieger in der ,
Altersklasse.
Gestorbene : Marg . Barbara Protz, 83 Jahre , Sommenhardt ; ,

Ludwig Fischer, 27 Jahre . Herrenberg : Dr . med. Hans Kaless«. !
38 Jahre . Pfalzgrafenweiler ; Matthias Haas , Landwirt . 83
Jahre . Frutenhof : Johs . Graf . 77 Jahre . Frutenhof ; Chr.
Hslber . Gemeindepfleger . 62 Jahre , Mühlheim a. B . ; Ernst
Wegenast . 32 Jahre , Rottweil -Lombach.
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Mk hiMSimle ics Zibrers m M
Berlin , 31. Jan . Zum Eintritt in das zehnte Jahr des natio¬

nalsozialistischenDeutschen Reiches hielt der Führer  im Ber¬
liner Sportpalast eine Rede, in der er einleitend bemerkte: «Je¬
der spricht in dieser Zeit vor dem Forum , das ihm.am geeignet¬
sten erscheint, der eine vor dem Parlament , ich aber glaube,
an diesem Tage wieder dorthin zurückkehren zu müssen, woher
ich gekommen bin, nämlich zum Volk !" (Lebhafter Beifall .)

Der zweite Weltkrieg
Der Führer griff nun die oft zu hörende Bemerkung auf, die¬

ser Krieg sei eigentlich der zweite Weltkrieg.  Dies sei
richtig, sagte er. Nicht nur die gleichen Kräfte und Mächte mit
den gleichen Zielen seien für den ersten wie für den zweiten
Weltkrieg verantwortlich , sondern vor allem die gleichen Perso¬
nen. Eine Ausnahme machten heute nur Deutschland, Italien
und Japan . Churchill sei bereits 1914 einer der gemeinsten
Kriegshetzer gewesen und niemand könne bestreiten, daß Herr
Roosevelt damals der junge Mann Wilsons war , während ande¬
rerseits niemand leugnen könne, dag wir an dem damaligen
Kriege gänzlich unschuldig waren . „Wir waren alle nur ganz
kleine Soldaten , so wie sie jetzt, meine lieben Verwundeten hier
vor mir sitzen, unbekannte Namenlose."

In diesem Zusammenhang wies der Führer daraus hin, daß
Deutschland 1914 eine demokratische, parlamentarische Monarchie,
also kein nationalsozialistischer Staat war . Es könne also nicht
die Staatsform sein, die unsere Gegner, wie sie in beiden Fällen
behaupteten, auf den Plan gerufen hat . „Nein !, sie bringen es
ja fertig , die gemeinste Staatsform , wenn notwendig , zu um¬
armen , um mit ihr Brüderschaft zu trinken ." (Stürmische Pfui-
Rufe.)

„England  war damals der . Haupthetzer  gegen Deutsch¬
land", stellte der Führer fest, um dann zu zeigen, wie England
sich im Laufe von 309 Jahren nur durch Gewalt etwa ein Vier¬
tel der ganzen Erdoberfläche unterworfen hat . Mit Gewalt
gingen sie nach Indien , mit Gewalt haben sie sich Staat um Staat
tribut - und zinspflichtig gemacht. Hinter alledem stand natürlich
jene andere, uns bekannte Macht, die überall dort Geschäfte
wittert , wo es Unruhen gibt, das internationale Ju¬
dentum.  Um diese Welteroberung und Völkerunterdrückung
sicherzustellen, hat England sich bemüht, in Europa das „soge¬
nannte " Gleichgewicht der Kräfte aufrecht zu erhalten , um da¬
durch keinen anderen Staat zu einer führenden Rolle in Europa
aufsteigen zu lassen. Erst führten sie Krieg mit -Spanien , durch
das sie ihre Vormachtstellung bedroht sahen, dann mit den Nie¬
derlanden und dann konzentrierte sich der britische Hatz auf
Frankreich, und als dieses gebrochen war, glaubten sie, daß
Deutschland vielleicht Europa einigen könnte. Deshalb begann
nun der Kampf gegen Deutschland.

Die heuchlerische Friedensparole Englands
Unter sonderbaren Begründungen brauten sie 1914 zum ersten

Male eine Weltkoalition gegen Deutschland  zu¬
sammen. Sie wollten es nicht nur vom Kaiser und vom Mili¬
tarismus befreien , sie versicherten auch: „Es mutz überhaupt mit
dem Krieg ein Ende nehmen, also Krieg dem Krieg !"
Es wäre wunderbar gewesen, wenn England in seinem Abscheu
vor dem Kriege der Welt dadurch vorangegangen märe, datz es
auf die Resultate seiner Kriege verzichtet, sich also aus Süd¬
afrika, aus Indien , aus Aegypten und dem Nahen Osten, den es
auch nur gewaltsam besetzt hatte , zurückgezogen hätte . „Das
wäre eine wunderbare Geste gewesen, uni auf diese Weise dem
Krieg den Krieg anzusagen !"

Aber unter dieser .Parole verstand man in England etwas
anderes , nämlich die Verhinderung jeder Möglichkeit, das zu¬
gefügte Unrecht auf dieser Welt wieder einmal gutzumacheu."
Das ist ungefähr so, führte der Führer weiter aus , als wenn
innenpolitische Leute sagen: „Wir wollen keine Aenderung der
Gesellschaftsordnung mehr. Wer reich ist, soll reich bleiben , wer
arm ist, mutz arm bleiben ." Im Gegensatz hierzu sieht unsere
nationalsozialistische Auffassung zu „jeder Zeit in dem be¬
stehenden Zustand auf dieser Welt das Ergebnis eines sich nie
unterbrechenden Lebens- und damit Entwicklungsprozesses. Mau
mutz dafür sorgen, datz fortgesetzt ein Strom frischen Blutes von
unten nach oben fließt und datz alles das , was oben faul ist und
absterbcn soll, weil es zum Absterben reif ist, auch tatsächlich
abstirbt".

Die Parole „Krieg gegen den Krieg" ist nur eine durch und
durch verlogene Parole gewesen. Der beste Beweis war der, datz
in dem Moment , in dem der Krieg zu Ende war , weder die
Voraussetzung noch die Instrumente zuz Führung neuer Kriege
beseitigt wurden . ,

Die gleichen Methoden wie 1914
Die Methoden,  mit denen man im ersten Weltkrieg

kämpfte, waren ähnlich dep heutigen.  Zunächst Kampf
von außen durch Zusammenbringung von Koalitionen . Es ge¬
hört schon ein Stück Churchill 'scher Unverschämtheit
dazu, heute zu sagen: England war niemals in der Lage, allein
aus eigener Kraft mit Deutschland oder Italien Krieg zu füh¬
ren. Aber dieser gleiche Mann hat jahrelang der ganzen Welt
durch seinen Vordermann Garantieoersprechungen anbieten und
jedem Staat der Welt Großbritanniens Schutz versichern lasten.
Und heute, so stellte der Führer fest, sagt dieser gleiche
Erzlü gner: „Wir waren überhaupt nicht in der Lage, den
Krieg allein zu führen ." Sie waren auch im Weltkrieg dazu nicht
in der Lage. Es waren die gleichen Methoden, möglichst viel
fremdes Blut für die eigenen Interessen kämpfen zu lasten. So
hat das britische Weltreich im Verlauf von 400 Jahren kaum
zehn Prozent von dem Blut verloren , das Deutschland in zahl¬
losen Kriegen vergießen mutzte, nur um seine nackte Existenz zu
verteidigen . Und trotzdem sind wir immer kleiner und ärmer
geworden. Der Führer wies darauf hin , datz in der Zeit , in der
das britische Weltreich entstand, sich Deutschland selbst durch
innere Zersplitterung schwächte. Allein die furchtbaren religiö¬
sen Kämpfe hätten dem deutschen Volk unendlich viel Blut ge¬
kostet und England die Möglichkeit gegeben, einen Weltanspruch
zu erheben, der ihm weder an Zahl noch an Bedeutung jemals
zugestanden habe. „Wenn man schon von Emporkömmlingen
reden will , dann sind das höchstens die Engländer selbst, und
nicht wir !" rief der Führer unter stürmischem Beifall aus.

Im vergangenen Weltkrieg habe England eme neue Möglich¬
keit tzer Zersplitterung im Äusspielen der Parteien in Deutsch¬
land gesehen. Trotz des glorreichen Verlaufes des Krieges ge¬
lang es mit ihnen, Deutschland auszuhöhlen , und gerade als
England 1918 selbst am Ende war , die ersehnte Revolte in
Deutschland zu verwirklichen.

Wrlson und Roosevelt , die große« Lügner
Nacki dem ersten Zusammenbruch wurde nun Deutschland nicht

etwa in die offenen Arme der Weltdemokratie ausgenommen.
Dabei kam der Führer auf einen Mann zu sprechen, der dem
deutschen Volk unermeßlichen Schaden zugefügt hat : Woodrow
Wilson.  Er log mit eiserner Stirn , wenn Deutschland die
Waffen niederlege, bekäme es einen Frieden der Versöhnung,
er log, die Kolonialprobleme sollen gerecht geordnet werden, eine
allgemeine Verständigung sollte die Folge sein, wir würden aus¬
genommen in einen gleichen Bund aller Völker, die Geheim¬
diplomatie würde beseitigt und ein neues Zeitalter des Friedens
werde kommen. Der junge Mann dieses Heuchlers war der heu¬
tige Präsident Roosevelt.  Das deutsche Volk hatte keine
Ahnung , datz es sich hier um einen amerikanischen Präsidenten
handelte , also um einen Mann , der nicht zur Wahrheit verpflich¬
tet ist. Und es wußte auch nicht, datz es sich hier um einen Para¬
lytiker handelte , um einen Irrsinnigen , der das USA .-Volk
damals führte , mit dem das deutsche Volk noch nie einen Kon¬
flikt gehabt hatte . Der Führer erinnerte dann noch einmal an
dieStundenjenerbitterstenEnttäuschung,  an den
Weg über Compiegne, der über die Wehrlosmachung zur Recht-
losmachung und Ausbeutung durch ein internationales Finanz¬
komplott führte . Man brach alle Versprechungen, man nahm

Der Führer rief dann seinen Zuhörern ins Gedächtnis zurück,
was er an diesem 30. Januar 1933 übernommen hatte : eine Erb¬
schaft, die schon keiner mehr antreten wollte, um dann in großen
Zügen ein Bild der ungeheuren Aufbauarbeit zu geben, die in
den folgenden Jahren geleistet wurde und die heute jedem Deut¬
schen schon selbstverständlich ist, Leistungen, die sich heute leicht
darlegen lasten. Damals war cs nicht so. „Denn wenn sie so leicht
gewesen wären , warum haben sie dann meine Gegner nicht selbst
gemacht?" fragte der Führer unter stürmischem Beifall . Den
Werken des Friedens,  die durch den Krieg nicht fort-
gesührt werden konnten, den neuen Siedlungen , Schulen, die man
überall in Deutschland sieht, stellte der Führer die Leistun¬
gen unserer Eegirer  gegenüber . «Sie haben nichts geleistet,
was für sie sprach. Sie konnten sehr leicht zum Kriege drängen,
denn sic hatten keine Friedenstaten aufzuweisen. Dieser Schwätzer
und Trunkenbold Churchill, was hat er wirklich an dauernden
Werten geschaffen, dieses verlogene Subjekt , dieser Faulpelz
ersten Ranges . Wenn dieser Krieg nicht gekommen wäre , dann
hätten Jahrhunderte von uns allen und auch von meiner Person
geredet als Schöpfer grober Werke des Friedens . Wenn aber
Mister Churchill dieser Krieg nicht gelang, wer würde von ihm

Deutschland die Kolonien , die Handelsflotte , man ritz einen Teil
nach dem anderen vom deutschen Volk, man gab ihm keine Le¬
bensmittel . als es bereits waffenlos war . In dieser Zeit als
alles zerbrochen war , in der sogar noch Deutsche gegen Deutsch¬
land im Innern wüteten , da man schrieb: „Es ist gut, datz wir
den Krieg verloren haben — wir durften diesen Krieg gar nicht
gewinnen", in einer Zeit , in der man den Verzicht darauf , als
Deutscher in der Welt zu gelten, als vernünftig pries , „b in i ch",
sc rief der Führer unter tosendem Beifall aus , „indaspoli -
tische Leben ei » getreten  mit dem Entschluß, dieses ver¬
lorene und veraltete Deutschland wieder aufzurichten. Es war
ein so wahnwitziger Entschluß in den Augen vieler anderer,
datz mich meine nächsten Freunde gar nicht verstanden. Ich hab»-
die Kraft für diesen Entschluß nur gewonnen aus der Kenntnis
des Volkes. Hätte ich damals nur die oberen Zehntausend ge¬
kannt, ich stünde heute nicht vor Ihnen . Ich kannte damals aber
vor allem meine Kameraden , die Unermeßliches geleistet haben.
Ich wußte, datz, wenn sie nur die richtige Führung gehabt hätten,
sie niemals zu einer Kapitulation zu bewegen gewesen wären,
schon ihrer Kameraden wegen nicht, weil sich jeder sagte, für das,
für was ich kämpfe, sind schon so viele meiner Kameraden ae-
sallen, ich darf sie nicht im Stich lasten."

reden ? So aber wird er allerdings weiterlede» als Zerstörer
eines Imperiums , das er und nicht wir vernichteten. Und vo»
seinem Spießgesellen im Weißen Haus möchte ich dabei gar nicht
reden, denn dieser ist nur ein armseliger Irrer ." (Tosender
Beifall .)

„Allerdings , je mehr wir arbeiteten , je mehr wir Deutschland
in Ordnung brachten, um so mehr wuchs der Hatz im Ausland.
Schon das Beispiel verderbe die guten Sitten , so sagten sie: Wir
können nicht erlauben , datz KdF .-Schiffe bei uns landen, das
verdirbt unsere Arbeiterschaft. Ist es nicht geradezu ein Witz,
wenn heute dcrMannimWeitzenHaus  von einem Welt¬
programm spricht, das den Menschen Freiheit und das Recht auf
Arbeit geben soll, und von der Fürsorge für die Kranken." Der
Führer ries Herrn Roosevelt  unter stürmischem Beifall zu:
„Machen Sie Ihre Augen auf — das haben wir in Deutschland
schon längst." Und unter dem Gelächter der Zuhörer fuhr er ort:
„Gehen Sie aus den Gärten unseres Parteiprogramms , das sind
nationalsozialistische und nicht Ihre Lehren. Das ist Häresie für
einen Demokraten !" Die Prosperität , die Roosevelt für die brei¬
ten Massen erhöhen will , hätte er vielleicht durchführen können,
wenn er keinen Krieg angefangen hätte . Das sind lauter Dinge.

Des Wrers Kamps bis zur Machtergreifung
Der Führer umritz im weiteren Verlauf seiner Rede den

heroischen Kampf der Bewegung bis zur Machtergreifung und
hob hervor , er sei sich damals im klaren gewesen, „datz zunächst
unsere innere Struktur und die Gesellschaftsordnung umgestaltet
werden mutzten, datz wir in dem abgestorbenen Körper unseres
Volkes das Blut von unten nachsteigen lassen mutzten und dag
zu dem Zwecke schwere Eingriffe in die Gesellschaftsordnung not¬
wendig waren . Ich war der Ueberzeugung, datz einst die Macht
überhaupt nur dem Körper zuteil werden könne, der das Gesicht
und Wesen des neuen Zustandes schon in sich verkörpern würde".
Dies sei nicht so schwer gewesen, da er vom eigensüchtigen Men¬
schen und unwürdigen Strebern bewahrt geblieben sei, denn wer
in den Jahren 1919 bis 1923 zur Bewegung stieß, der mutzte
ein grenzenloser Idealist sein. Es gab gar nichts zu gewinnen,
sondern immer nup. zu verlieren . Viele haben alles nert ." '-»
viele sogar das Leben.

Der Führer schilderte nun , wie zunächst der Kampf gegen die
Dummheit und Trägheit vor allem unserer sogenannten oberen
Schichten und gegen die sich überall breitmachende Feigheit , die
sich als Klugheit tarnte , geführt wurde wobei z. B,. das Bürger¬
tum uns vorwarf : „Warum gehen Sie auf die Straßen , das
wollen die anderem nicht, das kommt zu Konflikten. Seien Sie
doch stille!" Wir aber sind nicht stille gewesen, rief der Führer
unter brausendem Beifall aus , „Ja , ich habe damals das Pro¬
gramm aufgestellt, die deutsche Straße gehört den
Männern undnichtdenJuden.  Ich habe sie nicht durch
die Klugheit der Feiglinge , sondern durch die Tapferkeit dieser
Draufgänger , die sich damals mir angeschlossen hatten , erobert
und langsam wieder die deutschen Farben in diese deutschen
Straßen , der Märkte , Dörfer und Städte hineingepflanzt ."

Damals mutzte gekämpft werden gegen Klasse ninter-
essen , gegen Standesinteressen , gegen Verbis¬
senheit  oder trägen  G e d a.n ke n f l u tz, gegen die ver¬
fluchte Tradition , in der jeder einzelne groß geworden war,
überhaupt dieses ganze Problem der Erziehung . Es war ein
Nampf gegen Traditionen  und natürlich auch gegen
V i l d u n g s e l e m e n t c, die man nur zu leicht mit dem Wert
des Menschen verwechselt. Den» man sagte: „Sie können mir
doch nicht als Gebildetem zumute», datz ich mich in eine Orts¬
gruppe hineinbegcbc, in der, meinetwegen ei» Taglöhner oder
so etwas der Führer ist. Ich ' mutzte den Menschen erst beibringen,
datz Führen mit einem abstrakten Wissen gar nichts zu tun hat.
Das eine ist eingelernt , das andere ist angeboren . Und hier nun
eine Syntbese zu finden zwischen der natürlichen Veranlagung
zum Führen und dem notwendigen Wissen, das mar die gestellte
grotze Aufgabe. Es war ein Kampf gegen fast alle Üebensgewohn-
heiten und außerdem noch gegen die natürlichsten Interessen . Es
war damals ein Heldentum, erster Nationalsozialist in einer
Grube zu sein, aber es gehörte auch fast ein Heldentum dazu,
erster Nationalsozialist in einem Salon zu sein. Es sind Idea¬
listen gewesen, die damals zu uns gekommen sind. ..Diese
Helden haben in Wirklichkeit den Krieg  1914/18
nur fortgesetzt.  Man hat es später oft so dargcstellt, als
ob etwa hier Soldaten wären und dort die Partei . Nein , das
waren einst die Soldaten gewesen, und zwar die besten Sol¬
daten , die die Unterwerfung nicht ertragen wollten und konnten,
so wie ich heute der Ueberzeugung bin . datz ein wirklich guter
Nationalsozialist auch in Zukunft der beste Soldat sein wird ."
(Tosender Beifall .)

„Und nun noch die organisierten  Eegne »*." Der

,,upier nunine o>e -Ui oder 47 Parteien , die Syndici , Partei¬
sekretäre, Gewerkschaftsführer, den Zentrumsinteressenten und
vor allem die Juden , um dann zu bekennen, datz für ihn der
Krieg seit dem Jahre 1914 kein Ende gefunden hatte . Was da¬
mals kleine Gruppen waren , die jedes Opfer für die Bewegung
brachten, das sind heute die Millionen deutscher Volksgenossen,
^ief der Führer unter brausendem Beifall aus , „die zu dxn Sam-
*-ielstellen hingehen und als Angehörige unserer Gemeinschaft für-
unsere Soldaten ihre letzten Pelze oder Pullover hingeben".
Der Führer sprach dann davon, datz auch wieder Zeiten des tief¬
sten Rückschlages kamen, wobei er an das Jahr 1923 erinnerte , da
ihn in dem Augenblick, als er glaubte , die Mo -bt or'-ait -n. das,
Schicksal zu Boden schlug und ihn statt an die Macht ins Ge¬
fängnis brachte. „In dieser Zeit mutzte sich die Bewegung be¬
währen . Selbstverständlich auch ich mich selbst." Die Gegner
glaubten , der Nationalsozialismus sei im Jahr 1923 erledigt.
„Nach 13 Monaten kehrte ich aber aus dem Gefängnis zurück und
begann nun von neuem. Das war vielleicht das Entscheidendste
für unsere Partei : Siege ertragen kann jeder Schwächling,
S chi cksa l s schl ä g e aushalten , das können nur
die Starke  n !"

Wenige 'Jahre später war dieser erste schwere Schlag über¬
wunden. Unter tosendem Beifall erklärte der Führer : „Aber
ich habe auch dieses unbändige Vertrauen erhalten , auch zu
meiner eigenen Person , datz mich gar nichts, was immer es auch
sei, jemals aus dem Sattel werfen kann. Ich habe mir die
Worte eines großen deutschen Philosophen zu Herzen genommen:
„Ein Stotz, der einen starken Mann nicht umwirft , der stärkt ihn
nur nach mehr."

Der Führer kam dann auf die Haltung des Auslan¬
des zur Bewegung und Deutschland  zu sprechen, das
sein eigenes Kind, diese Mißgeburt parlamentarischer Demo¬
kratie, Weimarer Verfassung und Versailler Gesetzgebung miß¬
handelte , erpreßte und ausdrückte. „Wenn sie heute so tun , als
ob sie gegen die Nationalsozialisten wären ", fragte der Führer,
„was haben sie denn dem demokratischen Deutschland zugefügt?
Es gibt hier nur einen Unterschied: Uns können sie ja gar nicht
bedrücken, aber das demokratische Deutschland konnten sie." Eine
Feststellung, die mit stürmisch?! Heiterkeit beantwortet wird.

Wenn das Ausland heute sagt, das nationalsozialistsche Deutsch¬
land habe es zur Rüstung gezwungen, so ist das eine grobe
Lüge. Der Führer wies darauf hin, datz es abgesehen von seinen
eigenen Abriistungsvorschlägen einst ein Deutschland
ohne jede Rüstung gab.  Damals hätten die anderen doch
abrllstcn können. Oder glaubten sie, datz etwa Stresemann oder
Marx oder irgend ein anderer dieser Herren , Wirth , Bauer,
Stresemann u. a., der Welt den Krieg erklärt haben würde.

Und wo sei damals angesichts des wirtschaftlichen Elends die
Hilfe der Welt geblieben? Statt dessen seien die Jahre von 1923
bis 1930 Jahre eines fortgesetzten wirtschaftlichen Verfalls ge¬
wesen. z

Zurückkommendauf den Kamps der Bewegung , rief der Führer
seinen Zuhörern die vielen Rückschläge  in Erinnerung,
die sie auch in diesen Jahren durchstehen mutzte: Verbot der Par¬
tei, Redeverbot für den Führer , neue Unterdrückung nach den
Septcmberwah ?en von 1930-mit 107 Reichstagsmanoaten , An¬
wendung des Terrors , Verlust wertvoller Parteigenossen, alle
meuchlerisch getötet, außerdem über 40 000 Verletzte. Dann 1932
mit einem überwältigenden Sieg einen abermaligen Rückschlag,
eine letzte Schlacht und endlich der  Tag , dessen Erinnerung
wir heute feiern : „Er ist uns damals nicht als ein leichtes Ge¬
schenk in den Schatz gefallen."

Der Kamps seit 1933
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oi » n , unserem Parteiprogramm fleyen , Venn wir haben das ja
auch vor dem Kriege getan . Nein , diese kapitalistischen Hyänen
müsse« jetzt, um ihre eigenen Völker zu ködern, in unser Partei¬
programm einsteigen und einzelne Sätze herausfischen.

Der Führer zeigte dann weiter , daß man nicht nur von Rechts,
sonder» auch von Links befürchtete, es möchte dem Nationalsozia¬

lismus gelingen , das Volk in eine geordnete , gesicherte Lebens¬
haltung hineinzubringen . Sie fürchteten für ihre Existenz und
daher muhten sie also gegen den Nationalsozialismus kämpfen.
Wir sind jetzt neun Jahre am Ruder . Der Bolschewismus bald
25 Jahre . Was die anderen geschaffen haben , das konnten unser«
Kameraden am besten in Ruhland sehen.

Die Ziele der Außenpolitik
Wir hatten wirklich e i >>e g e s chl o j s e n e W e l t v o n G e g -

ner» gegen „ns . was sich un Augenblick der Machtübernahme
nur noch steigerte In diesem Zusammenhang tam der Führer,
auf seine Auhenpoliiik -,u sprechen, deren Ziel es war , mu Eng¬
land , Italien und Japan in ein enges Verhältnis zu rreten.

Mit England  zu einer Verständigung zu kommen, war gänz¬
lich zwecklos. Diesen Menschen war gar nicht bewußt , daß >icht
Deutschland letzten Endes ihr Empire bedrohte , sondern daß die¬
ses Empire nur aufrechtzüerhalten war , wenn England die Ver¬
bindung zu Europa f§nd. Hier wies der Führer wie schon in
früheren Reden auf Churchill  und seine Clique hin , mit
denen eine Verständigung in ihrem sturen „Ich will einen
Krieg  haben " scheiterte Er erwähnte Duff Cooper  u »d
ineinte unter wachsender Heiterkeit der Zuhörer , es sei traurig,
wenn man ihre Namen nennt , es find nur Nullen.  Es '.nd
unzerbrechliche Eier : Wo sie auch hinfallen , bleiben sie eine Zeir-
lang liegen . Sie sind eben durchgehend zu lange im Kalk ge¬
legen — schon seit Jahrhunderten . Der Führer kam jetzt auk die
Juden  zu reden und erklärte unter leidenschaftlicher Zustim¬
mung der Zuhörer : „Wir sind uns im klaren darüber , dah der
Krieg nur damit enden kann, dah entweder die arischen Völker
ausgerottet werden oder dah das Judentum aus Europa ver¬
schwindet. Ich habe am 1. September 1030 schon einmal us-
gejprochen, dah dieser Krieg nicht so ausgehen wird , wie es die
Inden sich oorstelleu , sondern dah das Ergebnis dieses Kr'egcs
die Vernichtung des Judentums sein wird . Zum erstenmal werden
nicht andere Völker verbluten , sondern zum erstenmal wird dies¬
mal das altjüdische Gesetz angewendet : Aug ' um Aug ', Zahn
um Zahn ! (Beifallssturm ) Und je weiter sich diese Kämpfe aus-
breiten , um so mehr wird sich der Antisemitismus verbreiten . Es
wird die Stunde kommen, da der böseste Weltfeind aller Zeiten
wenigstens auf ein Jahrtausend seine Rolle ansgespielt haben
wird . '

Der Führer hob nun hervor , wie glücklich er sei, das von ihm
einst angestrebte Verhältnis zu Italien  gefunden zu
haben . Und dies sei eigentlich gar kern Wunder , wenn zwei Vol¬
ker im Laufe von kaum hundert Jahren fast genau die gleichen
Schicksale erlebten . In beiden Staaten kommt es mit fast dem
gleichen Programm zur beinahe gleichen Zeit zu einer Revolu¬
tion , und beide Völker stehen eines Tages ohne ihren Willen dem
gleichen Feinde gegenüber , nämlich England , ly:m Italien gar
nichts genommen hatte . Auch hier wollte England nur nicht,
dah Italien genau wie gegenüber Deutschland seine Lebensfrei¬
heit erhält . „So stehen wieder beide Staaten den gleichen Feinden
gegenüber aus ganz den gleichen Grunde «. Sie sind gezwungen,
miteinander zu kämpfen, auf Leben und Tod miteinander ver¬
bunden zu sein. Hinzu ckomme noch, dah in beiden Fällen Män¬
ner , die aus dem Volk gekommen find, die Revolution entflamm¬
ten und die Staaten emporführteu ." Hier berichtete der Führer,
dah er in den letzten Wochen in den wenigen freien Stunden sehr
viel auch über die faschistische Revolution gelesen habe, und es
sei ihm dabei vorgekommen als ob er die Geschichte seiner eige¬
nen Partei vor sich hätte . Minutenlang brausender Beifall ant¬
wortete dem Führer , als er jetzt feststellte : man sollte sich nicht
täuschen. „Dieser Kampf wird bis zum gemeinsame « Siege durch-
geführt !"

Nun kam der Führer auf Japan  zu sprechen, „zu dem ich",
so fuhr er wörtlich unter dem tosenden Beifallssturm der Zehn¬
lausende fort , „auch immer gute Beziehungen haben wollte seit
vielen Jahren . Sie kennen das Land aus „Mein Kamps "! Und
damit sind nun die drei großen Habenichtse vereint . Wir werden
nun sehe», wem die Vorsehung in diesem Kamps den Siegrspreis
gibt ! Demjenigen , der alles hat und der dem anderen , der fast
nichts hat , uoch das Letzte wegnehme » will , oder demjenigen , der
das verteidigt , was er als sein Letztes sein eigen nennt ?"

Tiefe Entrüstung spricht aus den Zurufen , als der Führer hier

Der Heldenkamps
Und nun kämpfen seit diesem 22. Juni unsere Soldaten des

Heeres « nd der Waffen -^ im Osten einen Kamps , der einmal t«
die Geschichte ringehe » wird als ein Heldenlied unseres Volkes.

Aufüem Meere  aber werden unsere Seestreitkräfte , unsere
U-Boote , das zuschanden machen, was dieser Präsident Roosevelt
beabsichtigt hatte Denn er wollte durch immer neue Deklaratio¬
nen amerikanischer Hoheitsgebiete die deutsche U-Boot -Wasfe
allmählich aus dem Ozean durch einfache papierene Akte ver¬
drängen und auf einen ganz kleinen Raum zwingen , ver von
den britischen Seestreitkräften hätte geschützt werden können.

Und das , meine Volksgenossen , war auch der Grand des
Zurückgehens der Ve rs e n ku n-gsziff ern„  nicht etwa
die mangelnde Qualität oder die sinkende ZahlderU - Boote.
Im Gegenteil ! Sie ist ungeheuer gestiegen . (Jubelnder Beifall .)
Auch nicht etwa der mangelnde Mur unserer Besatzungen , auch
nicht die Unmöglichkeit , überhaupt anzugreifen , sondern aus¬
schließlich dieses Verfahren , uns durch das Material von Dekla¬
rationen in unserer Handlungsfreiheit einzuengen.

Sie werden verstehen , dah es für mich immer eine Ueberwin-
düng war , abzuwägen , ob man nun mit diesem Lug und Trug
Schluß machen solle, oder um des lieben Friedens willen sich noch
eine neue Beschränkung auferlegen lasten müsse. Der Angrisf
Japans hat uns endlich dieser Not enthoben . Jetzt werden sie
Geleitzüge bilden müssen aus allen Ozeanen der Welt , und jetzt
werden sie sehen, wie unsere U-Boote arbeiten . Und was sie auch
für Pläne haben mögen und wie diese auch aussehen , wir sind
für alles gewappnet , vom höchsten Norden bis zum Süden , von
der Küste bis zum Osten.

lleber eines mögen sie sich auch im klaren sein : Sie flohen heut«
auf ein anderes Deutschland als auf das Deutschland von einst»
sie stohen jetzt wieder aus ein sriderizianischesDeutsch-
land.  Wir stehen fest, und wo wir stehen, wird kein Fußbreit
Boden ohne Kampf anjgegebrn . Und wenn wir eine » Fuhbreit
aufgeben , wird sofort wieder nachgestohen. Und wir find glück¬
lich, es seit gestern zu misten, dah nufer Generaloberst Rom¬
mel (ein ungeheurer Beifallssturm bricht in diesem Augenblick
los , der sich zu einer großen Ovation für Generaloberst Rommel
steigert ) mit seinen tapferen italienischen und deutschen Panzern
«nd motorisierten Verbänden in dem Moment , wo sie alle glaub¬
ten , ihn geschlagen zu haben , sofort kehrt machte und sie wieder
zurncktrieb. Und sie werden , das so lange und so oft erleben , bis
dieser Krieg mit unsbrem Sieg geendet haben wird.

Zu diesen beiden Waffen kommt als dritte unsere Luft¬
waffe.  Ihr Ruhm ist ein unveraänolicker . lWieder brickt ein

auz das Gebet eines britische » Erzbischofs  zu spreche«
kommt, der Gott bat , er möge den Bolschewismus über Deutsch¬
land und über Europa als Strafe schicken. Ihm antwortete der
Führer : „Ueber Deutschland kommt er nicht. Aber ob er nicht
England trisft , das ist eine andere Frage ."

Mit tiefem Ernst kommt der Führer auf ein früheres Wort von
ihm zu sprechen, das , wie er sagte , das Ausland nicht begriffe:
„Wenn schon der Krieg unvermeidlich ist, dann will ich ihn lieber
selbst führen , nicht weil ich nach diesem Ruhm dürste — im Gegen»
tel : Ich verzichte hier auf jeden Ruhm gerne , denn es ist in mei¬
nen Augen gar kein Ruhm . Mein Stolz wird , wenn mir dir Vor¬
sehung das Leben erhält , einmal doch in den groben Werken des
Friedens bestehen, die ich noch zu schassen gedenke! (Unendlicher
Jubel .) Aber weil ich glaube , dah dieser Kampf nach dem uu-
ersorschlichen Wille « der Vorsehung ausgesochten wird , dann
allerdings kann ich sie nur bitten , mich mit der Last dieses Kamp-
zes zu betrauen , sie mir auszubürde ». Ich will sie trage » « nd vor
keiner Verantwortung zurückschrecken. Ich will in jeder Stunde,
, » der eine Not kommt, diese auf mich nehme«. Jede Verantwor¬
tung will ich tragen , so wir ich sie bisher getragen habe. (Aufs
neue bricht ein Jubelsturm ohnegleichen los .) Ich habe die größt«
Autorität in diesem Volk«. Es kennt mich, es weih , was ich in
diesen Jahren vor dem Kriege an Plänöu oorhatte . Es sind
überall die Zeugen des Beginns unserer Arbeit und zum Teil
auch die Dokumente der Vollendung . Ich weih , dah dieses Volk
mir vertraut . Das deutsche.Volk dars aber auch pon einem über¬
zeugt sein : Ein Jahr 1818 wird , solange ich lebe , nie passieren!
(Tosender Beifall .) Denn ich werde niemals die Fahne senken!"

Ein Krieg Europas
Ich bin glücklich, daß zu unseren Soldaten nun so viele

Verbündete  gestehen sind : Im Süden Italien , ganz im Nor¬
den Finnland und dazwischen nun all die anderen Nationen , die
auch ihre Söhne nach dem Osten schicken: Ob das nun Rumänen
sind oder Ungarn , Slowaken , Kroaten , Spanier , Belgier , ja selbst
Franzosen beteiligen sich an diesem Kampf , und dazu die Frei¬
willigen unserer germanischen Staaten aus dem Norden und aus
dem Westen . (Brausender , sich immer erneuernder Beifall be-

' gleitet die Aufzählung der europäischen Nationen .) Es ist schon
heute ein Krieg Europas und schließlich im Osten als neuer Ver¬
bündeter , der einem Herrn seine lächerlichen Phrasen schon aus¬
getrieben hat : Japan. (Brausender Beifall .)

lleber denKriegselbst  will ich wenig sprechen. Hier spricht
bereits die Geschichte: 1939 oie Erledigung von Polen , 1940 Nor¬
wegen , Frankreich und England , Niederlande und Belgien , 1941
erst der Balkan und endlich der Staat , von dem uns Mister
Cripps  erst vor ein paar Tagen mit seiner Plauderhaftigkeit
versichert hat , dah er sich schon seit Jahren  auf die Aus¬
einandersetzung mit Deutschland vorbereitet  hatte . Ich be¬
griff das in dem Moment , in dem mir bewußt geworden war , daß
ein falsches Spiel  getrieben wurde . In dem Augenblick,
als ich erfuhr , dah Churchill bereits in seinen Geheimsitzungen
auf diesen neuen Verbündeten hinwics , war mir die Lage klar.
Und in der Stunde , in der sich hier in Berlin Mololow  ver¬
abschiedete, und zwar verabschiedete unter dem Eindruck seiner
gescheiterten Forderungen , war es festehend, dah diese Aus¬
einandersetzung kommen muhte.

Und nun bin ich dem Schicksal dankbar, dah es mich an di«
Spitze des Reiches gestellt hat und dah es mir 14 Tage cder
drei Wochen früher die Zeit vergönnt hat , den ersten Stoß z»
tühreil . Denn wenn schon gekämpft werden muh, dann steh« ich
aus dem Standpunkt , dah der erste Hieb schon der entscheidend«
sein kann. (Immer wieder bricht stürmischer Beifall los)

Und wir haben das auch in Ostasten erlebt . Wir können Japa»
nur beglückwünschen, dah es , statt sich noch länger von diese»
verlogenen Subjekten provozieren zu lassen, kurzerhand zugeschla-
gen hat . lDer Beifall steigert sich immer mehr.)

unserer Wehrmacht
minutenlanger Beifallssturm los .) ' Wäs sie geleistet hat in Ein¬
sätzen in der arktischen Kälte im hohen Norden , im Osten oder
in der Hitze der Wüste oder im Westen : Es ist überall das gleich«:
ein Heldentum , das man mit Auszeichnungen überhaupt nicht be¬
lohnen kann. (Aufs neue durchbraust der Beifall tosend die weit«
Halle .)

Diese drei Waffen umfassen nun all das , was zu ihnen gehört,
denn ich kann nicht eine einzelne Sonderwaffe herausheben . Nur
eine mutz ich immer wieder besonders nennen : es ist das un¬
sere Infanterie. (Sturm im ganzen riesigen Raum .)

Und hinter diesen Waffen steht eine Verkehrsorgani¬
sation  mit Zehntausenden und aber Zehntauscnden Kraftfah¬
rern und Eisenbahnern , und sie alle setzten sich ein und werden
auch die schwersten Ausgaben meistern , denn eines ist selbstver¬
ständlich : leicht war die Umstellung vom Vorwärtskrieg zur Ver¬
teidigung im Osten nicht. Die Verteidigung hat uns nicht der
Russe ausgezwungen , sondern nur die 38, 40, 41 und zum Teil
45 Grad Kelle waren es. In dieser Kälte aber kau» keine Truppe,
die das von sich aus nicht gewöhnt ist, kämpfen, so wenig als st«
es in der Gluthitze der Wüste in de» heiße» Monaten kann. I»
dem Moment aber, da diese Umstellung nötig war » habe ich es
als meine Pflicht angesehen , die Verantwortung auch dafür auf
meine Schultern zu nehmen (ungeheurer Beifall , ein tosender
Jubelsturm dankt dem Führer ) . Ich wollte dadurch auch meinen
Soldaten noch näherrücken und ich will ihnen an dieser Stelle,
soweit sie es heute an diesen eisigen Fronten hören , nur ver¬
sichern: ich weih , was sie leisten , aber ich weih auch, daß das
Schwerste hinter « ns liegt.

1942
Wird wieder ein Zahr großer Siege!

Wir haben heute den 30. Januar . Der Winter  war die große
Hoffnung des ostischen Gegners . Er w >rd ihm diese Hoffnung nicht
erfüllen . In vier Monaten waren wir fast bis Moskau und L- '
ningrad gerückt. Vier Monate des Winters im Norden sind jetzt
vorbei . Der Feind ist an ' einzelnen Stellen ^wenige Kilometer
vorwärts gekommen und hat dabei Hekatomben an Blut und
Menschenleben geopfert . Es mag ihm das gleichgültig sein. Aber
es wird sich schon in wenigen Wochen im Süden der Winter
brechen, und dann zieht der Frühling weiter « ach Norden . Das
Eis wird schmelzen, und es wird die Stunde kommen, wo der

Boden wieder hart und fest kein wird und der deutsche Musketier
mit seinen Geräten aus ihm wieder operieren kan» und neue
Waffen aus der Heimat Nachkommen werden . . . (die nächsten
Worte des Führers gehen in einem ungeheuren Beifallssturm
unter ) . . . wo  wir d«n Feind schlagen werden und diejenigen
rächen wollen , die jetzt̂ nur allein diesem Frost zum Opfer ge¬
fallen sind. Dsnn das kati» ich Ihnen sagen, der Soldat vorn Hot
das Gefühl seiner turmhohen Ueberlegenheit über den Russe»
nicht verloren . Ihn mit jenem zu vergleichen , würde eine Be¬
leidigung sein. Das Entscheidende ist aber, daß diese UmsteI >
lang vom Angriff zur Verteidigung gelang,  und
ich darf sagen : Sie ist gelungen . Diese Fronten , sie stehen, und
wo an einzelnen Stellen die Russen durchbrachen, und wo sie
irgendwo glaubten einmal Ortschaften zu besetzen, sind es keine
Ortschaften mehr, sondern nur noch Trümmerhaufen . Was be¬
deutet da» gegenüber dem» was wir besetzt haben , wir in Ord¬
nung bringen und was wir im kommenden Frühjahr und vom
Frühjahr ab in Ordnung bringen werden ! lWieder bricht un¬
geheurer Beifall los .)

Denn hinter dieser Front steht heute eine ihrer würdige deutsche
Heimat.  Ich habe neulich angesichts der Erkenntnis , dah das,
was alles vorbereitet war zum Schutze gegen den Winter,
noch lange nicht genügen konnte, einen Appell an das deutsche
Volk gerichtet . Ich wollte nun ihm selbst, diesem Volk, meinen
Dank aussprechon. Dieser Appell war auch eine Ab -
jt immung.  Wenn die andern von Demokratie reven : Das i st
wahre Demokratie!  Sie hat sich gezeigt in diesen Tagen,
und ich weih , was so viele kleine Menschen dabei gegeben haben,
aber diesmal waren es auch viele , viele , denen es schwer gewor¬
den ist, oder bei denen es früher aussichtslos erschienen wäre,
dah sie sich von ihren kostbaren Pelzen würden trennen können.
Sie haben sie heute aber doch gegeben in der Erkenntnis , oah der
kleinste Musketier mehr wert ist als der kostbarste Pelz . (Großer
Beifall .) Und ich habe dafür gesorgt , dah cs dabei nicht so zuging
wie im Weltkrieg , da die Heimat . Kupssr ablieferte und eine
Kupferabliescruna ^oesell 'cbaN 2200  v . H. Dividende auszahlte,
dah die Heimat Leder ablieferte und eine Lederverwerlungsgesell-
ichast 2700 v. H Dividende ausgezahit hat . Wer sich im Dritten
Reich am Krieg bereichert , der stirbt . Denn niemand weih , ob
nicht da vorn ein kleiner armer Musketier ist. dem vielleicht durch
ein Paar Handschuhe seine Hand gerettet werden könnte, oder der
vielleicht vor einer Erfrierung geschützt werden könnte durch eine
warme Weste , die ihm zu Hause einer wegnimmt . Ich werde hier
die Interessen der Soldaten vertreten , und ich weih , daß das
ganze deutsche Volk dabei hinter mir steht ! (Wieder bekräftigt ein
Jubelsturm ohnegleichen die Worte des Führers , dem di « Zehn¬
tausende begeistert zujubecn .)

So kann ich nur eines versichern an diesem 30. Januar : Wie
dieses Jahr ausgehe « wird , weih ich nicht. Ob darin der Krieg
«in Ende nimmt » kann niemand sagen. Aber eins weih ich: Wo
der Gegner auch auftritt , wir werden ihn in diesem Jahr wieder
schlagen. Genau wie bisher ! Es wird wieder ein Jahr grohrr
Siege sein. Und so wie ich früher die Fahner zu jeder Zeit trug,
so werde ich sie jetzt erst recht Hochhalten. Den « in welch einer
anderen Lage befinde ich mich heute ! (Aufs neue umbraust tosen¬
der Jubel den Führer .)

Meine deutschen Volksgenossen ! Meine Soldaten ! Wir habe»
hinter uns eine glorreiche Geschichte, und man zieht so gern Ver¬
gleichs mit dieser Geschichte. In ihr haben ost deutsche Helden
gekämpft , in scheinbar aussichtslosem Unterlegensein . Wir dürfen
aber keine Vergleiche ziehen etwa zur friedericianischen Zeit.
Dazu haben wir kein Recht. Wir haben die stärkste Armee der
Welt . Wir haben die stärkste Luftwaffe der Welt . Friedrich der
Große muhte gegen eine Uebermacht kämpfen, die geradezu er¬
drückend war . Als er den ersten Schlesischen Krieg führte , standen
2,7 Millionen Preußen gegen einen Staat von damals immerhin
15 Millionen . Als er den dritten zu führen gezwungen war in
sieben Jahren , da standen 3,7 oder 3.8 Millionen Preußen gegen
rund 50 oder 54 Millionen andere . Lin Mann mit eiser¬
nem Willen  hat durch alle Rückschläge das Banner hochgehrl-
ten und an seinem Volk nie verzagt , und wenn er verzagen wollte,
sich immer wieder selbst zurechtgerissen und dann erneut die Fahne
in seine starke Hand genommen.

Was wollen wir heute von uns reden ? Wir haben einen Geg¬
ner vor uns , der 'uns jetzt zahlenmiihig überlegen sein mag . Aber
im Frühjahr wird sich auch das wieder ändern . Wir werden
ihn wieder schlage». Denn es kommt dann wieder unsere Zeit.
Und so wird es überall sein. Vor allem aber : Wir haben heute
Verbündete,  es ist nicht mehr so wie im Weltkrieg . Was
allein Japan im Osten leistet , ist für uns nicht abschätzbar. (Brau¬
sender Beifall .) Uns bleibt auch kein anderer Weg als der des
Kampfes und der Weg des Erfolges . Er mag schwer sein , oder
er mag leicht sein — er ist niemals schwerer als die Kämpfe
unserer Vorfahren waren . Wir dürfen aber auch nicht erwarten,
dah er leichter sein kann. Damit aber erfassen wir so recht die
ganzen Opfer , die nnsere Soldaten bringen . Wer kan« das mehr
begreifen als ich, der ich einst selbst Soldat gewesen bin . Ich
fühle mich auch heute nur als der erste Musketier des Reiches.
(Mit einer ungeheuren Ovation , einem Jubelsturm ohnegleichen
antworten die zehntausende Parteigenossen den Worten des
Führers .)

In der Zeit , als ich selbst nur Soldat war , habe ich meine
Pflicht erfüllt . Ich erfülle sie heute genau so unbeirrbar . Aber
ich verstehe alles Leid meiner Kameraden , weih alles , wie es
um sie ist. Ich kann daher und will daher gar keine Phrasen
gebrauchen . Denn das würden sie nicht verstehen . Ich kann
ihnen nur eines sagen , die Heimat ahnt es, schon, meine Kame¬
raden , was ihr durchzumachen habt . Die Heimat ahnt es , was
es heiht , bei 35, 38, 40, 42 Grad Kälte in Schnee und Eis zu
liegen , um Deutschland zu verteidigen . Aber weil die Heimat
es weih , will sie auch alles tnn , was sie nur kann. Sie will
arbeiten Und sie wird arbeiten ! Und ich muh sie selbst ausfordern:

Deutsche Volksgenosse » z« Hause, arbeitet , schasst Waffen,
schasst Munition , schasst wieder Waffen und wieder Munition!
Ihr spart dadurch zahlreichen Kameraden da vorn das Leben.

Schasst und arbeitet an nuferen Transportmitteln , damit
das alles nach vor « kommt. Die Front wird dann stehen, sie
wird ihre Pflicht erfüllen , dann kann die deutsche Heimat be¬
ruhigt sein.

Und das Gebet dieses teuflischen Priesters , der wünscht, daß
Europa durch den Bolschewismus bestraft werde , wird sich nicht
erfüllen , sondern ein anderes Gebet wird in Erfüllung gehen:

Herrgott , gib uns die Kraft , dah wir uns die Freiheit er¬
halten , unserem Volk , unseren Kindern und Kindeskindern , und
nicht nur unserem deutschen Volk , sondern auch de» anderen
Völkern Europas . Den « es ist nicht ein Krieg , sondern es ist
rin Kamps für ganz Europa und damit für die ganze zivilisierte
Menschheit.

(Der Beifall , der die Rede des Führers begleitete und sich
immer wieder zu großen und begeisterten Kundgebungen stei¬
gere , bricht bei diesen Schlußworten noch einmal mit elemen»
:arer Wucht los . Immer wieder feiern die Mafien mit jubelnden
Heilrufen und nicht endenwollenden Beifallsstürmen den Führer,
bi « die tosenden Ovationen in den Liedern der Nation ihren
Höhepunkt und Abschluß finden .)
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